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Fürchtet euch nicht; ſiehe, ich ver— 
kündige euch große Freude, die 
Volk 


Denn euch iſt heute der Heiland 


allem widerfahren wird; 
geboren, welcher iſt Chriſtus, der 
Herr, in der Stadt Davids. 


— XLufas 2, 10. 11. — 


Frshliche 


Weihnachten! 


VENEN EEE EEE EEE EEE EEE NEE 


Herr, wir beten Dich an. 








Hiskia betete dor dem Herrn 
und fpradj: Herr, Gott Jira- 
els, der Du über den Chern- 
bim ſitzeſt, Du biſt allein Gott 
über alle Königreiche auf Er- 
den, Du hajt Himmel und Er- 
de gemadjt. Neige deine Oh— 
ren nnd höre. 2. Könige 19, 
14—16. 
Er entänferte ſich jelbjt und 
e - nahm Sinechtsgeitalt an, ward 
gleich wie ein anderer Menſch 


Sünden auf das Holz getragen. 
Und num iſt der Sündenträger 
auch ein Sündenträger. Des mol- 
fen wir uns freuen. Die Weih— 
nachtSbotjchaft joll uns zur Heils- 
tatiache werden. 

Herr, Du trägit uns Simder 
nit Geduld. Wir beten Did an. 
Aber mache uns die Sünde uner- 
träglich! 

EEE WENN 


= er —— — * Nun zieht wieder die Heilige 
euſch erfunden. Philipper Macht herauf. Auch) in diefem Jah— 
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re wiljen Unzählige nichts von der 
wahren Weihnactsfreude. Ihre 
Freude erſchöpft fih im Geben 
und Nehmen irdiicher Gaben. Auch 
Chriſten fennen dieje Freude. Aber 
alle irdiſchen Weihnachtsgaben 
find ihnen ein Hinweis auf die 
arößte Gabe, Jeſus ſelbſt. Wie 
oft haben wir es ſchon geleſen, 
was ſich in jener eriten Seiligen 
Nacht im Stall zu Bethlehem er- 
eiqnet bat! Daß Maria ihren er- 
iten Sohn befam und ihn in Win- 
deln mwicelte, das iit nichts Unge- 
wöhnliches. Mber was dann 
fommt: „und legte ihn in eine 
Krippe,” das iſt jo unerhört, dab 
wir nicht oberflächlih darüber 
hinwegleſen jollten. Dieſes erite 
Zager unſres Serrn zeigt uns die 
tiefe Armut, die der König der 
Serrlichfeit auf fi genommen 
hat, auf dab wir durch feine Ar- 
mut reich- würden Wir wollen mit 
leeren Händen und mit verlan- 
genden Herzen an die Krippe zu 
Bethlehem hintreten. Auch heute 
nod zieht der Herr Jeſus in Ser- 
zen ein, die nach ihm verlangen. 


I 0 9 Be Ba Pa Pe Fe Be FE Be 


Was heiist Sterben für 
die Beiliaen? 


Eine Legende jagt, der Sad)- 
ſenherzog Wittefind jei gerade zu 
Weihnacht in das Feldlager der 
Franken geſchlichen und habe dort 
Karl den Großen gejehen, wie er 
bei der Weihnachtsbotſchaft Die 
Kniee gebeugt habe. 

a Sn der Loſung jehen wir einen 
frommen König in Iſrael in den 

Knieen vor Jehova, deſſen Herr— 

lichkeit er preiſt, ehe er um Ret— 

tung aus großer Not fleht. Uns 

iſt, als ſuche er nach Worten, um 

die Macht Gottes zu preiſen, der 

En Zuferfiht und Stärfe ijt wi- 

der einen lälternden Feind. Wir 

7 aber beten die Serablajjung diejes 
Sy allmäcdhtigen Gottes an, d Menſch 
ward ımd in einem Kindlein uns 

grüßt. So wollen wir dem nahen 
Weihnachtsfeſt entgegengehen, daB 

wir aus aller Unruhe uns immer 

wieder -in die Stille anbetenden 

| Staumens flüchten. „Schöpfer, wie 
fommjt Dur uns Menjchen fo nah!” 
Das treibt in die Kniee. Wie die 
Waſſer den Trieb haben, immer 
weiter hinabzufliegen, jo hat Gott 
den wunderbaren Trieb, jih im- 
mer tiefer zu uns herabgulajjen. 
3 Kicht nur ein Menſchenkin nein, 
| ein Sklave mit Schurz und Schale 
zum Fußwaſchen wurde Er. Sch 

rede töricht: wäre. und Sündern 

damit geholfen geweſen, jo wäre. 

Er gar der gröhte Sünder gewor- 

den. Aber dann war Er fein Sün- 
denträger. So aber hat Er umjere 


Der Apoitel Paulus läßt in die 
innere Falten feines Herzens 
fchauen durch die folgenden Wor- 
te: „Chriftus ift mein Zeben, und 


Sterben mein Gewinn“. Weiter: 
„Denn es liegt mir beides hart 
an, ich habe Luſt abzuicheiden und 
bei Chriſtus zu fein, welches auch 
viel beifer wäre“. So ſchrieb Bau- 
lus an jeine Serzensbrüder, die 
Gemeinde zu Philippi. x 

Als im diejen Tagen uns die 
Botjchaft gebracht wurde, von dem 
Seimgang der werten Schmweiter 
P. 9. Neufeld, Chillimad, B. €. 
wurde ich innerlich auf die obigen 
Worte geleitet. Schw. Neufeld 
war die ältejte Tochter meines 1. 
Baters in Chriito, Br. Aelt. Hein- 
rid Both. Wir waren alſo etwa3 
befannt und hatten Gemeinjchaft 
in dem Herrn in unjern jüngeren 
Sabhren. Wir wurden an die Grä— 
ber diefer Familie im Geilte ge- 
leitet. Wer kann Flärlicher und in- 
teligenter von Sterben reden, als 
jemand, der täglich mit dem Tode 


"in der Berfolaung, wie Paulus, 


zu rechnen hatte und der auch bis 
ins Paradies entzükt war? Es 
war die Bitte einiger Lieben, dab 
wirtdas kurze Schriftſtudium auf 
dem SLeichenfeit der- Schweiter 
möchten jchriftlich haben. Deshalb 
in freundlicher Erinnerung an die 
werte Familie, Kinder und Freun- 
de der Geſchwiſter Neufeld, wie 
auch als ein Andenfen an die Ju— 
aendfreunde, jeien folgende Zei- 
len dem werten Editor der „Rund- 
ſchau“ itbergeben. 

Was heißt, oder bedeutet denn 
Sterben für die Gläubigen? Pau— 
lus beantwortet dieſes mit den fol- 
genden drei Ausdrücken: 

1. Es iitt Gewinn, „Sterben tit 
mein Gewinn.” 

2. Es it ein Mbicheiden: „Sch 
babe Luft abzufcheiden.“ 


> 


3. Es iit em Bleiben bei Je— 


jus: „Und bei Chriſto zu jein“. — 


Paulus war beanadigt durch 
beiondere Dffenbarungen. Er Ieb- 
te chriſtozentriſch. Er veritand den 
Serrn Jeſus beſſer, al3 je ein 
Menich ihn veritandeng Er hatte 
den Serrn aejehen im Tempel, als 
er betete, (Siehe Apg. 22, 17). Er 
war bis im den dritten Simmel, 
bis ins Paradies, entzückt und 
jo fonnte er vom Sterben mit 
Inteligenz jchreiben. Er wußte, 
wa3 Sterben bedeutete. Welchen 
Gewinn haben dann die Heiligen 
durch Den Tod? Die Antwort fin- 
den wir in den folgenden zivei 
Ausdrücken: Abſcheiden und bei 
Chriſtus ſein; Für einen unbe- 
fehrten Menfchen iſt Sterben ein 
aroßer Berluit. Was verlor der 
reihe Mann, vor deſſen Tür der 
arme Lazarus laq, als er Itarb? 
Reichtum, Brüder, Gebetsmög— 
lichfeiten, Gelegenheit zur Buße, 
ja unbejchreiblicher Verluit. E3 iſt 
Deshalb fein Wunder, wenn Men- 
fchen, die nicht eingeitellt find für 
den Tod, denjelben fürchten. Ge- 
winn iſt ein jfühes Wort ımd 
Sterben fann für ın3 Gewinn 
fein, denn es iſt ein Abicheiden 
und nicht ein Weggehen, nicht ein 
unbewußter Zuitand. Wenn je- 
mand fcheidet, wie zu einer Reife, 
dann verläßt er wohl vieles, aber 
er nimmt auch manches doch mit. 
Der Herr Sefus kann doch nicht 
in jeiner Lehre bon ewigen Din- 
gen angezweifelt werden. In der 
Geſchichte des reichen Mannes und 
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Weihnachten. 


Kommt Brüder und Schweitern, 
kommt, laſſet uns gehen 
Zum Krippelein, von dem uns der 
Engel gejagt, 

Das Wunder in Bethlehems Stal- 
le zu jehen, 

Wie einit dort die Hirten, in hei- 
liger Nacht. 


Kommt, laßt uns im Geiſte ans 
Krippelein treten 

Zu Juſus, dem Heiland, holdſelig 
und lind, 

Wie einſt dort die Weiſen, zu knien 
und zu beten 

Zur Perle des Himmels, zum 
göttlichen Kind. 


O jubelt und jauchzet mit fröhli— 
chem Schalle, 

Daß Friede auf Erden, Gott Ehr' 
in der Höh'! 

Der Retter ruht ſchlummernd in 
Bethlehems Stalle; 

Nun ſind wir gerettet vom ewigen 
Weh. 


Die Freuden des 
Eden verloren, 

Hat Jeſus, der Heiland, uns wie— 
dergebracht, 

Da er hier auf Erden als Kindlein 
geboren, 

Els Retter der Menſchheit in hei— 
liger Nacht. 


O kommt doch zum Retter, weil 
er noch zu finden, 

Dieweil uns der Heiland ſo nahe 
jetzt iſt, 

Und nehmet die volle Vergebung 
der Sünden, 

Kommt, ehe die Pforte der Gna— 
denzeit ſchließt. 


Simmels, in 


38. 8- 
EEE ENGEN EN TENGTENETEL C 


befanntlich iſt es fein Gleichnis, 
jondern ein tatſächliches reine) 
Ichrt der Seilafid, der Mumd der 
Wahrheit, da der reihe Mann, 
wie auch Lazarus die folgenden 
Dinge mitnahmen: Erjtens jchon 
ihre Namen. Lazarus, Mbraham, 
Moies, Elias haben ihre Namen 
auch nach dem Tode im Paradieje. 
Dann’ nahmen fie auch ihr Ge— 
dächtnis mit. So wußte der reiche 
Mann von feinen Brüdern und 
auch was ihnen fehlte ımd mes 
von der Hölle abhielt, namlich 
Buße tun. Abraham war oder iit 
mit der Gejchichte de$ Lazarus 
und der -Gefchihte des reichen 
Mannes befannt. Ob man mir es 
Uebel anrechnet oder nicht, "bei 
mir it es feit, nach der Zehre Je— 
fu und nach Sebr. 12, 1, wijjen 
die Heiligen von uns in ihrem 
verflärten Zuftand. Abraham 
wußte von beiden, bom% reichen 
Mann und von Lazarus. Die Wor- 
te Jeſu ziehe ich nie in Frage. 
Sie nahmen auch beide ihre Per— 
fönlichfeit mit. Bei Scheiden wird 
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Die Protokollbeſchlüſſe 


der M. Br.-Stonferenz von Onte- 
vio lief zum Druck am 29. Rovem- 
ber ein. Mit Anfang Dezember 
jet auch die jährlich jehr bejichäf- 
tigte Weihnachtszeit für die Druf- 
fereien ein. Diejes Konferenzbüch— 
lein von 32 Seiten und 4 Seiten 
Umſchlag Wurde zum 17. Dezem- 
ber fertiggeitellt ımd zum Ver— 
land gebradt. Editor. 








man fein anderer Menjd), man, 


balt Namen, Gedächtnis, Perſön— 
lichfeit, ja Identität. 

Ein weiterer Gewinn jah Pau— 
{us im Sterben, indem es für die 
Seiligen ein Bleiben bei Sejus 
bedeutet. „Sch habe Zujt abzuſchei— 
den und bei Chrijtus zu fein, 
welches auch viel befjer wäre”. Fir 
den Apoitel gab es auf Erden und 
in Simmel feine größere Freude, 
als bei dem Herrn zu jein. So 
wird auch Maria Magdalena und 
Maria, die Schweiter Martha und 
viele Heiligen nur dann erit bölli- 
ge Ruhe und völlige Genüge fin- 
den, wenn fie werden jiten zu jei- 
nen Süßen und hören jeine hold- 
jelige Neden. Lieber Leſer, it das 
nicht auch unfer Sehnen? Ach, wer 
fann jagen, wa3 es bedeuten wird, 
den Herrn Sejus, den Vater im 
Licht, all die heilige Engel und 
die vollendeten Gerechten zu be- 
grüßen! Wer kann fich die Freude 
des David denfen, al3 er daS ge- 
liebte Kind, den Sohn für. den 
er jo rang und um -deffen Leben 
er jo betete wieder jab.% Er fommt 
nicht zu mir, aber ich werde wohl 
zu ihm fahren“, war feine Ant- 
wort auf die Frage, der Anechte. 
Sie wunderten fih, daß David 
ganz getrojt ſein fonnte nach der 
Iodesbotichaft. Sa, jo wiljen wir 
beitimmt, dag auch dieje Lieben, 
vie Bruder Millionar Voth, feine 
Schweiter und die Eltern nach den 
Lehren der Bibel ein wiederjehen 
erlebt haben. Sa, für die Gläubi- 
gen iſt Iterben ein großer Geivinn. 
Für die Unbefehrten aber ein un- 
beichreiblicher VBerluft, wie wir 
das jo klar fehen in der Geſchichte 
des reichen Mannes und des ar- 
men» Lazarıı3. Sa, wir fingen fo 
gerne die Strophen: 

Ich fürchte mich nicht zu jterben, 
Lamm Gottes durch dein Blut, 
Denn droben werd ich erben, 
Lamm Gottes durch dein Blut. 
Die ſelge Schar ſchwingt Balmen, 
Lamm Gottes durch dein Blut, 
Und triumphiert mit Palmen, 
Samm Gottes durch dein Blut. 

Serzlich alle Zejer ımd den wer- 
ten Editor der Rundſchau grü- 
hend, ind wir Eure Freunde, 

N. N. u. Suſie Siebert 
Blaine, Wafh. 


Alſo bat Gott-die Welt aeliebt; 
Das feinen Sohn der Welt er gibt. 
Das Beſte das der Himmel Best, 
Sat in die Krippe er gelent. ? 
Wie waren ich und du. vefflaut? 
Er hat am Kreuz uns frei jemght. 
Er zahltefelbit das Löſegeld, 
Er ſtarb?und rettete die Welt. 
Komm an die Arippe, bete an, 
Das hat der Herr für dich getan. 
Werd auch du fein Schmerzenslohn 
Dann winft mıch dir d. Ehrenfron. 


* 
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Sch Freue mich berichten zu dür⸗ 
fen, daß ich mic) in meiner Arbeit 
in den €. DO. Lagern, auf dem 
teitlichen. Teile des Feſtlandes, 
fowie auch auf den Inſeln Ban- 
conver und Texado bon Gottes 


reicher Gnade und Hilfe getragen- 


weiß. Dazu tragen ja auch die 
vielen Gebete der Geſchwiſter in 
den verjchiedenen Gemeinden da— 
beim bei. Iſt es ung doch reichlich 
und vielfältig verfichert worden, 
daß uns die Gebete der Heimge- 
meinden begleiten werden. Bon 
diefer mächtigen Gebetsfraft ge- 
ſtärkt, geht auch die jchwerjte Ar- 
beit zu überivinden. Dafür möch— 
ten wir ums ‚hiermit öffentlich 
herzlich bedanken. Dabei aber auch 
nicht vergeiien, der Meanitoba 
Prov. Konferenz unfern herzlich— 
ften Dank für den Ermutigung$- 
brief, geichrieben von Br. 9. P. 
Töws, auszufprechen. 

Doch wenn ich den Dank in der 
Mehrzahl, „wir“, ausſpreche, jo 
meine ic) damit nicht nur mich und 
meine liebe Samilie, jondern auch 
alle €. O. Kämpfer, unjere wer- 
ten Sünglinge. Denn die Arbeit, 
die geiftliche Arbeit wird nicht nur 
von mir getan, jondern die oben 
Senannten tragen ihren Teil mit 
Yazu bei. Denn das geiitliche Le- 
ben wird in den Kamps nicht nur 
gepflegt, wenn ich dort bin, jon- 
dern auch in meiner Abweſenheit. 
Sa, e8 wird dort arimdliche Ar- 
beit getan. Ich nehme hier nicht 


Raum ımd Zeit darüber zu be- _ 


richten, aber wert wäre es, einmal 
eingehend darüber zu erzählen. 


Das iſt für diejes Mal nicht der 


Zweck meines Schreiben! Ich 
führe heute ganz etwas anderes 
im Schild umd möchte nun damit 
an die Deffentlichfeit sfommen. 
Ihr wißt, Weihnachten rückt nä— 
her und da möchte man ſich nicht 
nur ſelbſt freuen, ſondern auch 
gerne andern Freude bereiten. 
Und nun möchte ich ein kurzes 
Wort für unjere Tieben jungen 
Männer einlegen. Nun meine ich 
aber nicht, daß man an diefe Käm— 


pfer nur Schnell Weihnachtsgeichen-- 


fe verfertiaen und ihnen jelbige 
ichifen ſoll. Das wird ja ſchon 
getan werden, nehme ich an. Nein, 
viele von den Simglingen werden 
zu Weihnachten auf Urlaub fah- 
ren dürfen. Aber ob alle finanziell 
dazu fähig find, it 
Frage. Würde es da nicht wirklich 
‘aut fein, wenn jede Gemeinde Er- 
-fundigungen bei den betreffenden 
Eltern einholen würde? Eritens, 
ob ihr Sohn Urlaub befommt 
und zweitens, ob er Neifegeld hat. 
Ro es fehlt, wäre es doch gar zu 
ihön, daß man da Weihnadhts- 
mann fpielt und es der betreffen- 
den Perſon zuſchickte. Sch weiß, 
daß es Danfestränen zur Folge 
haben würde. 
Bitte, ihr lieben Leſer, nehmt 
dieſe freundliche Erinnerung in 
Liebe an. Und den Lohn werdet 
Ihr am ſtärkſten fühlen. 
Euer Mititreiter, . 
E. 8. Töws. 


Meöchte der 


eine zweite’ 


Einladuna 


zur Bibelfonferenz in Winnipeg. 





Sn den Tagen vom 27. bis zum 
29. Dezember einjchlieglih jol, 


ſo Gott will und wir leben, die 


alljährliche Bibelfonferenz in Win- 
nipeg wieder tagen. Die Verhand- 
lungen jollen unter dem Thema: 
„Gottes Endziel mit den Men- 
ichen“, verlaufen, gegrimdet auf 
Offenbarung Kapitel 20, 21 und 
22. Rev. A. 9. Unruh, Winfler, 
und Rev. D. D. Derkſen, Boilli- 
van, haben es übernommen die 
Rorträge zu halten. 


In diejen erniten Tagen — — 
iit eg geboten, dab wir uns Zeit 
nehmen, einmal itille jtehen und 
uns fragen: „Wie wird das alles 
einmal enden?“ „Warum laßt 
Sott das alles jo gehen?“ Wenn 
wir die Abſichten Gottes beſſer 
veritänden, jo würden uns viel 
iveniger Fragen aufiteigen, wa- 
rum: dieſes oder jenes geichieht. 
Nehmen wir uns daher diefe Zeit 
ab ımd laſſen wir das Wort uns 
belehren, was Gott für Abjichten 
bat und welches Ziel Er im Auge 
hat. 


für die Vibelfonferenz in Binaipen, am 27., 


Ihema der Konferenz: 
fenbarung 20—22). 


Hauptredner: Die Briider Rev. A. 
D. Derfien, Boiſſevain, Man. 


„&ottes Endziel mit den Menichen“ 


H. Unruh, 


Mittwoch, Sen 22. Dezember 1985. 





Die Gemeinde wird für Kaffee, 
Milh und heißes Waſſer Sorge 
tragen für diejenigen die ihren 
Imbiß mitbringen wollen. 

Die Frage der Nachtherberge 
wolle jedermann bitte "jelbjt bei 
feinen Freunden oder KnR wo re⸗ 
geln. 

Die eventuellen wozu 
wir auch beſonders den Dienſt der 
Brüder am Wort zählen, ſollen 
durch freiwillige Kolleften- gedeckt 
werden. 

Am erſten Abend, den 27. Dez., 
wird unſer Gemeindechor noch ein— 
mal ſein Weihnachts Geſangpro— 
gramm bringen. Die Hauptnum— 
mern des Programms ſind: Das 
Weihnachtsoratorium „Nach Beth— 
lehem“ von Aug. Rücker und das 
„Halleluja“ von Händel. 

Wir fordern alle treuen Kinder 
Gottes auf und bitten ſie hiermit 
recht eindringlich für die Konfe— 
renz zu beten, denn wir wiſſen, 
daß ſie nur dann einen Erfolg 
haben kann, wenn der Herr das 
ganze rss u ger belebt und 
beherricht. O, daß fich daS in die- 
fen Tagen To erfüllen möchte! 


Im Namen der Gemeinde, 


B. B. Fait. 


28. und 29. Dez. 1943. 
(nad Of⸗ 


Winkler, und Rev. D. 


Beginn der Vorträge an allen Konferenztagen: 10 Uhr morgens. 


Mittagspauſe von 12—2 Uhr. 


Nahmittagsvorträage von 2—4 Uhr 30 Minuten. 
An den Abenden. 


Die Abende jind diegmal für Evangeliiation vorgejehen. Die 


Zeit iſt ernſt und wir wijjen, daß 


viele ihre Sache mit Gott noch nicht 


geregelt haben. Es iſt unſre Aufgabe diefen immer wieder die Botichaft 
von der rettenden Gnade zu bringen — 


Am erjten Abend wird der Chor der Nord-End M. B.-Gemeinde ein 
entiprechendes Gejfangprogramm bringen und einer der vortragen- 
den Brüder wird eine Anſprache über einen freien Tert bringen. 


Am zweiten Abend wird Rev. D. Eſau eine Evangeliſatiousanſprache 


halten über freien Text. 


Am dritten Abend wird Rev. 9. P. Töws, Arnaud, jprechen über „Das 
Gericht über die Werfe der Gläubigen und ein Appell an Bekehrte 
und Unbekehrte ſich auf die Begegnung mit dem Herrn einzu- 


richten.“ 


Berjammlungen in der großen Pauſe. 


Sn der Pauſe zwijchen den Nachmittag- und Abendverjammlun- 
gen, werden Brüder mit den Anmwejenden Zeugnisjtunden halten oder 
ſonſtwie erbauliche Anleitung geben, wie der Herr fie anleiten wird. 


ge Herr alle Brüder, die den Dienit fiir diefe Tage über- 
- nommen haben, ausrüſten und innerlich vorbereiten für ihre berant- 
 wortungspolle Aufaabe. 


Alle Berianumlungen finden in der Fire der M. B. Gemeinde, 


621 College Ave., itatt. 


Bekanntmachuna 


des Brogrammfomitees der Ma- 
nitoba Sugendorganijation. 








Wir beeilen uns, noch vor 
Schluß des Jahres unfer zehntes 
Programm befannt zu geben. Es 
beißt: 


„Das Gebet“. 


Außer dieſem jind noch erhält- 
Gh: Nr. 7 Million; S Advent; 
9 Sahreswende. 

Wie auch die vorigen, enthält 
„Das Gebet” etlihe Gedichte, 
eine Geichichte, jtatt des Geſprächs 
aber eine Lektüre über den Kir— 
chenliederdihter Ph. Fr. Siller, 
einen Entivurf für den Portrag 
und anderes, , 

Danf der freundliden Mitar- 
beit einzelner Rerjonen und et- 
licher Vereine haben wir ſchon 
eine ziemliche Auswahl von Mate- 
rial und möchten diefen Freunden 
hiermit einmal öffentlih unſern 
Danf ausjpreden. Dürfen mir 
aber zugleich auch um weitere Un- 
terſtützung bitten. Es fehlt be- 
fonders an Geſprächen und er- 
zählenden (epiſchen) Gedichten; 


— Das Programmfomıtee. 


aber auch jonjtige Gedichte und 
Seichichten find jehr willfommen. 
Wenn es geht, möchten wir im 
fommenden Sahre die Programme 
öfter herausgeben. Die verjcdie- 
denartigen Anfragen bedingen 
folches. Wir werden in Zukunft 
aud mehr Eremplare von jedem 
Programm anfertigen, um mehr 
Vereinen damit dienen zu fönnen. 
Die angeführten Brogramme 
find für 20 Cents pro Stüd zu 
beziehen von J. P. Dyck, Gretna, 

Man., Bor 20. 
Das Komitee. 


Einladuna 


Der Bergthaler Chor in Winf- 
fer wird Sonntag abends, den 
26. Dezember, Rückerts Waih— 
nactsfantate „Nah Bethlehem“ 
ın der Berathaler Kirche vortra- 
gen. Für diefe Gele;enheit tt der 
Chor bi auf 60 Sänger vergrö— 
Bert worden. Folgende Sänger 
merden die Solos fingen. Frau K. 
9. Neufeld, Frau H. ©. Friefen, 
Annie Neufeld, Soprano3; 9. H 
Sanzen, Baritone, PBred. W. Te- 
ter8, Tenor, Frau D. Penner, Bi- 
aniit, K. H. Neufeld, Dirigent. 


Sedermann iit herzlich eingeladen. 
Der berühmte Don Kojafen 
Chor mit ihrem genialen Dirigen- 
ten Jaroff kommt doch wieder nad) 
——— und zwar am 5. Jan. 
1944. Wer den Chor gehört, muß 
doch zugeben, es lohnt ſich. Der 
Chor ſteht noch immer da als un— 
übertroffen, und iſt ſo in Anſpruch, 
daß er für Canada nur für 2 Kon— 
zerte in Winnipeg und Edmonton 
zu haben war. Ich habe ſchon 30 
glückliche Menſchen mit Tickets 
verſorgen können. Wollen uns auf 
den Abend freuen. 
Mit frohem Sängergruß, 
Korn. H. Neufeld. 


Wie leben wir die chriſt⸗ 
liche Ciebe in unjerer 
Seit aus? 





Unter chriſtlicher Liebe verite- 
hen wir. die Xiebe, die Chrijtus in 
dieje liebearme Welt: gebracht hat. 
Sie iit die Liebe, die durch den 
Heiligen Geilt in der Erfenntn3 
der Liebe Gottes in unjer Herz 
ausgegofjen worden it. Man leſe 
nur Römer 5— 

Betrachten wir den Werdegang 
Ver Menjchheit nach dem Sünden— 
fall, jo finden wir in der Heiden- 
welt eine Welt ohne Ziebe; in der 


jüdiſchen Welt die Lehre von der, 


Siebe und in der gläubigen Ge— 
meinde Jeſu Chriiti daS Leben 
in der Liebe. Diejes Leben in der 
Liebe iſt jehr verichieden von dem 


‚Reben in der Rächitenliebe, die aus 


der Blutverwandtihaft, aus der 
Sympathie oder aus den gleichen 
Zielen kommt, die man anitrebt. 

In der alten Heidenwelt reichte 
man auch dem Bettler eine Gabe. 
Sn Unglüdszeiten opferte man 
auch-firr den Nächſten. AlS zu Ne- 
ros Zeiten das große Amphithea- 
ter in Fidifae einftürzte und 
50,000 Menichen unter feinen 
Trümmern begrub, jchidten die 


reichen Römer Merzte und Medi: * 


famente an die Unglüdsitätte und 
nahmen die Verwundeten in ihre 
Häuser auf. — Bei dem Ausbruch 
des Veſuv, der 8 Städte verichiit- 
tete, war die Silfeleiitung allge- 
mein. Aber das war nicht allge- 
meine Stimmung. Es fragte mal 
ein Römer: „Kannit du dich wirk— 
lich fo tief herablaffen, daß die 
Armen dich nicht anefeln?” Die 
alte heidniſche, undhriitlihe Welt 
it nicht über einzelne Aeußerun— 
gen des Mitleids hinausgefom- 
men. €3 bat jemand gejagt: 
„Barmberzigfeit iit feine griechi— 


the Tugend“. — Und ein anderer, 


bat hinzugefügt: „Und eine rö- 
miſche Tugend noch viel weniger”. 
Dabei aber übte man Liberalität. 
Man war Fiberal gegen die Freun- 
de, die Verwandten, gegen Gäfte. 
Man teilte in großem Umfange 


Seichenfe aus. Sö" war man auch} 


liberal aegen feine Vaterſtadt, ge- 
gen die Mitbürger. Man baute als 
Geſchenk Theater, Schlachthäufer, 
ſtellte die Mauern ber, verteilte 
Korn, Wein und Del, gab Gait- 
mäbler, richtete freie Bäder ein, 
in denen jeder umfonit baddi 
fonnte. Man machte beim Sterb 

teitamentariiche Stiftungen. Bei 
all diefen Einzelericheinungen 
war doch die » Selbitliebe, der 
Egoismus, das leitende Prinzip 
der heidniichen Welt. Nur wurde 
diefer Egoismus vom Staate be- 


° Herr jagen: 


ichrenft. Bei allen Schenkungen 
hatte man nicht das Wohl der Ein- 
zelnen im Auge, jondern nur das 
Wohl des Reiches, der Stadt, oder 
der Bürger. E3 gab wohl Xibe- 
ralität, aber nicht Barmherzigkeit, 
Wohltaten aber nicht Liebeswerke. 
Beim Geben fördert man jeine 


eigenen Interejjen. Man pflegte 


Kinder, ſoweit jie dem Staate 
nützlich werden fonnten. Man 
hatte Kranfenhäufer für Solda- 
ten und Sflaven, aber nicht für 
Krüppel- und Blinde. Man tat 
Sutes, aber man liehte nicht. 
(Nach. Uhlhore.) 

Wie jtand es im Judentum? 

Das Geje betonte die Liebe als 
das SHauptgebot, die Nächitenlie- 
be, die auf die Liebe zu Gott ein- 
geitellt war. Gott hatte es im jei- 
ner Weisheit jo eingerichtet, da 
es in Sfrael fein PBroletariat ge- 
ben fonnte in großem Maßitabe, 


-da der Acer der Familie nicht ver- 


fauft werden fonnte. E3 gab nur 


einzelne Arme. Der Serr jagte:. 


„Arme habt ihr allezeit bei euch“. 
Für fie war im Gejeg Fürjorge 
getroffen. Und doch mußte der 
„Der Brieiter — der 
Levit gingen vorüber”. Die frei- 
willige Gabe (5. Moje 16, 11) und 


der zweit-Zehnte alle (5. Moje 14, . 


25—29) follten den Armen zu 
Sute fommen. Aber der Xiebe in 
dem Nudentum fehlte die Univer- 
fafität und die Freiheit. Es war 
das Prinzip der Liebe national 
beichrenft. 
Die Liebe 


in der gläubigen 
Semeinde. * 


M ächtig greift Johannes der 
Täufer in das Gewiſſen der Ju— 
den ein. „Wer zwei Röcke hat, der 
gebe dem, der keinen hat, und wer 
Speiſe hat, der tue desgleichen“. 
Das Volk erſchrack, befannte die 
Sünden, aber e8 war nicht die 
Kraft zur Erneuerung des Lebens. 
Da fam der Herr Jeſus und brad- 
te die Tilgung der Schuld und die 
Kraft zu einem neuen Zeben. Auf 
Grund der erhaltenen Liebe haben 
wir das Prinzip, das der Apoitel 
Betrus ausgefprodhen hat: „Sn 
der Gottjeligfeit reichet dar brit- 
derliche Liebe und in der brüder- 
lien Liebe allgemeine 
(2., Betri 1, 7). Wenn wir uns 
heute fragen: „Wie leben wir in 





„Veues Eeitament” 


mit Stichwort-Konkordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Öott hat ein Mufter ‚gejunder Wori« 
erwählt, um Si in der Heilige 
re zu offenbaren (2. Tim. 1 
Daher wird in diejer Wieder- 
sale. wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud init nur einem deut- 
chen wiedergegeben, der dann fi 
fein anderes Wort mehr beriwende* 
wird. ; 
Die Konkordanz, obwohl in Deutid 
zeigt, wo ein- und dasjelbe Wort in 
Urtert erſcheint. Durch Stichwörter 
wird rafches Auffinden von Schrift- 
ttellen ermöglidt. 
Diefes Neue Zeftament mit Stich 
wort⸗Konkordaaz in ſchönem Rum 
(eder-Einband haben wir auf Lam ı 
Der Preis (auf Bibeltrunfpapt r> 
iſt 53.15. Der un (ef $ m 
papier) ift 34.2 
Bestellungen * ber Babla m 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS. 
LTD,, 


‚#72 Arlington St., wine ® 


s Öt- 





Gejanabücher 


(780 S2ieder) - 


No. 105. Reratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futtera: 
No. 106. Reratolleder, Goldichnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral 


$2.0€ 
$2 78 


Ro. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Rücken-Goldtitel 


Randverzierung in Gold au? heiden Dedeln, mit Ruttera! 


84 00 


Namenaufdruck 
Name in Goldrüd, 835 Cents. Name und Adrefie 45 Cents. Name. 
Adrefie und Jahr, 50 Cents 
Wenn Sendung dur die Voſt gewünscht wird, Ichide man 15 Cents für x- 


Puch für Vorto Die 


In Canada muß man noch 11 Brezent 


Sendungskoften trägt in jedem Kalle der Beſteller Be 


dinaung iſt, daß der Betrag mit der Beitelluna Er wird 


ver Poſt bezahlen 


sſteuer beim Empfang au! 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
6572 Arlingten St, Winniyeg, Man. 
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Bekanntmachung 
Dr. G. B. MeTaviſh 


hat nach 3 Jahren des aktiven 

Dienſtes wieder ſeine Praxis 

an 504 College Ave., Winnipeg 

aufgenommen. 

Spezialität : Geburtshilfe, 

Frauen- u. Kinderfrankheiten. 
Office Phone: 52 376 

Reſidence Phone: 46 857. 
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der Kriegszeit die chrijtliche Liebe 
aus?“, jo gilt diefe Frage den 
gottteligen, d. h. den frommen 
Menjchen, die die Seligfeit in Gott 
gefunden haben. Es handelt jich 
bei diejer Frage nicht um rein hu— 
manitare Ideen, die die Sogiali- 
ſten umterjtreichen, die man auch 
im ummiedergeborenen Zujtande, 
jelbit al3  Chriituslengner und 
Sottesleugner vertreten kann, 
jondern um die chriitliche Liebe, 
die Durch den Heiligen Geiſt in 
das Herz der Gläubigen ausgegoi- 
jen iſt. Wir fragen nicht: „Wie 
leben wir al3 Menjchen die natür- 
liche Liebe der Menjchen aus?“ 
ir fragen: „Wie leben wir in der 
Kriegszeit die ihriltliche Liebe 


aus?“ 
» Sehen wir zuerit, wie wir jie 


ö ols Bruderliebe ausleben. — Dir 
Kriegszeit jtellt bejondere Forde— 
rungen an die Bruderliebe, da der 
Krieg die Brüder in jehr ungleid)- 
artige Verhältniſſe bringt. Ehe ich 
die Verhältniſſe beleuchte, möchte 
ih darauf hinweiſen, dab der 
Gradmeſſer unjerer Liebe die Für- 
bitte iit. Daran fann ſich jeder 
prüfen, ob er wirkliche Liebe hat. 
Wir können uns heute nicht damit 
entichuldigen, daß wir die Lage 

7— der Umgebung nicht wiſſen, da wir 
in den Blättern wenn nicht täg— 
lich, ſo doch wöchentlich das Elend 
erfahren, das unſere Umgebung, 
to auch die ganze Welt trifft. Wir 
beten fir unfere Angehörigen, 
weil wir fie Tieben. Reit unſere 
Siebe auch iiber unſere Angehö— 
rigen hinaus? 

Wir beten für Diejenigen, die 
da leiden. Da gibt es ein inneres, 
teeliiches Leiden und ein förper- 

{ liches Leiden. Beide Arten von Lei- 

— pen treffen in der Kriegszeit man- 

ce Familien. Durch die Verhält- 

nille werden manche Familien 
ganz von den Leiden des Krieges 
verſchont. Man bat alle Kinder zu 

Hauſe, man bat ein Obdach, man 

bat Kleidung umd Nahrung. — 
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t die Familie arm, ſo können 
die Söhne nicht zu Hauſe bei der 


Farm bleiben. Sind die Kinder 
über das militäriſche Alter ge 


ſchritten, ſo iſt keine Gefahr des 
Einziehens. In ſolchen Fällen 
zeigt ſich die chriſtliche Liebe darin, 
daß man für dieſe Leute fürbit— 
tend eintritt. 

Die Bruderliebe äußert ſich in 
der Kriegszeit im Geben mehr 
je. Die Verhältniſſe bringen 
es mit ſich, daß Anſprüche in der 
Gemeinde geſtellt werden. Der 


* 
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Muskel Beschwerden 


Wenn Sie an den furchtbaren 
erzen und Beschwerden von 
Rheumatismus und Neuralgie leiden; 
wenn friedlicher Schlaf wegen steifen 
Nackens, schmerzender Muskeln, 
muskulöser Rückenschmerzen, Ver- 
renkungen, Verstauchungen oder 
Quetschungen unmöglich ist, schrei- 
ben Sie sofort an Dr, Peter Fahrney 
& Sons Co. für eine kostenlose Pro- 
beflasche Forni’s Heil-Oel Liniment, 
Rhesaamstische und neuralgische 
Schmerzen sind oftmals mit Entzün- 
dung, Schwellung, Blutstockung und 
verlangsamter rkulation in den 
behafteten Teilen verbunden. Viele 
empfindliche Muskelschmerzen von 
einfachem Rheumatismus, Neuritis, 
muskulösen Rückenschmerzen, Kopf- 
schmerzen, Verrenkungen, Schwei- 
lungen und Quetschungen können 
tatsächlich von aussen gelindert 
werden durch einfaches Einreiben 
mit Forni’s Heil-Oel Liniment. Die- 
ses ausgezeichnete Liniment arbei- 
tet schnell, den Blutzufluss in die 
verletzten, wunden, schmerzenden Ge- 
webe zu beschleunigen. Die Schmer- 
zen lassen nach so wie die Natur 
arbeitet, normales, aktives Muskel 
Wohlbehagen wieder herzustellen. 
Versuchen Sie es an sich selbst wie 
Tausende andere seit über 50 Jahren 
getan haben. Es kostet Sie nichts 
und Sie werden den Tag segnen, an 
dem Sie es getan haben. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
Dept. 


2501 Washington Bivd., Chiczgo 12, IL 
256 Stanley St., Winnipeg, Man., Cam 


* 


Mittwoch, den 22. Dezember 1945. 
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unſere dienende Mannjchaft erfor- 
dert Geld. Ihnen Freuden zu 
machen erfordert Geld. Sie zu 
unterjtügen in ihren Ferien fo- 
tet Geld. Und ihre Rechte ver- 
treten fojtet Geld. Da gilt es das 
Wort zu bedenken: „Wohlzutun 
und mitzuteilen vergejjet nicht; 
denn ſolche Dpfer gefallen Gott 
wohl”. Da gibt man nicht, weil 
man es fordert, jondern man 
gibt, weil man die Leute liebt. 
Das zeigt das jüdiſche Beripiel 
von- den beiden Brüdern, die ſich 
gegenſeitig die Garben tragen. 
Auf dem Plate, wo jie jich begeg- 
neten, baute man den Tempel. 
Dort war der Himmel nahe. 

Wir leiden auch moraliih in 
der Kriegszeit. Mancher fragt: 
„Hüter, iſt die Nacht ſchier hin?“ 
Der dunkle Blick für die Zufunft 
will noch manchen Mijjionsarbei- 
ter mutlos machen. Bange fragt 


er Lohnt es ſich jo ganz in die 
eMtijionsarbeit _hineinzinverjeg2- 


Ta zeigt id die chrüitliche Liebe 
darin, daB man den jtärft, der za- 
gen will“. Ich möchte den Gedan- 
fen durch ein Beijpiel illuftrieren. 
Eine Dame hatte Schwierigkeiten 
nit ihren Augen. Sie ging zum 
Arzte.. Diefer unterjuchte die Au— 
gen und ſagte: „Madame, Ihre 
Augen find müde, fie bedürfen der 
Ruhe. Haben jie von ihrem Haufe 
aus eine qute Aussicht?” — „O, 
ja, ich fann von meinem Feniter 
aus die ſchönen Berge jehen“. — 
„Das iſt was fie brauchen. Wenn 
ſie fühlen, daß ihre Augen jchlecht 
iind, jo ſchauen ſie 10 Mimuten 
nach den Bergen. 20 Min. wäre 
bejjer“. — Das tit, was manchem 
fehlt, der im Glauben ſchwach 
wird. Es fehlt ihm der Fernblid, 
den die Propheten in den dunkel— 
iten Seiten hatten. Das iſt die 
chriitliche Liebe, die dem jchivachen 
Bruder den Fernblic auf die herr— 
liche Zufunft gibt, die der Serr 
uns veriprochen hat. 

Die Brurderliebe äußert ſich noch 
darin, da; man diejenigen rettet, 
die im Egoismus untergehen wol- 
fen. Seute iſt mehr Geld, als m 
lonitigen Zeiten. Es jagte mal je- 
mand im Egoismus: „Wenn erit 
mal wieder ein Krieg wäre, dann 
würde der Weizen teurer werden“. 
An joldem Eaoismus fann man 
die Seele verlieren. Da gilt es 
aufzuhalten und zu retten. Wir 
müſſen die Männer, die in unferer 
Zei un3 beitändig daran erinnern, 
dal wir auch anderen Menichen 
gegenüber Pflichten haben, als 
eine bejondere. Snadengabe Got- 
tes in unferer Zeit anjehen. — Ein 
junger Sirte trieb jeine Schafe in 
die Berge. Er hatte gehört, dab 
dort in den Höhlen Edeliteine zur 
finden ſeien. Er machte jich auf die 
Suche. Und jiehe da, er jah zwei 
glänzende Dinge nebeneinander 
liegen. In der Freude, dat er jekt 
die Edeliteine gefunden Hatte, 
ariff er darnach. Das waren aber 
die Augen einer giftigen Schlan- 
ge, die ihn tötlih biß.J Er eilte 
raih dabon Zu jemen älteren 
Bruder. Diefer jog ihm das Gift 
aus der Wunde umd rettete Jo den 
Sirten. — So wäre er bald in 
feiner Habgier umgefommen, — 
Wer jaugt aber dem Bruder die 
Sabfucht aus dem Herzen? Da ha- 
ben wir Prediger die große Auf- 
aabe, die wahre Bruderliebe aus— 
zuleben. Trägt jemand jolche echte 
Bruderliebe im Herzen, jo fliegt 
fie über und wird zur allgemeinen " 
Liebe- j 

Zuerit kommt unſer Zand an die 
Reihe. Die Wehrloſigkeit, die wir 
befennen, ſteht feineswegs mit 
dem Prinzip der Obrigkeit in 
Konflikt. Unfere Wehrlofigfeit iit 
feine Auflehnung gegen die Regie- 
rung, fie it auch nicht der joge- 
nannte vaſſive Wideritand, ſon— 
derir fie iit die Liebe, die dem 
Nächſten nichts Böfes tut umd 
durch das Gute das Böſe über- 
windet. Obwohl der Chriſt fein 
Birrgertum im Simmel hat und 
jeine Machtitelfung erit in der zu- 
fünftigen Welt erhält, jo geberdet 
er fich auf Erden nicht als ein Re— 
volutionär und ilt fein Umitürz- 
fer der beitehenden Ordnung. Sein 
Muſter it im diefer Trage fein 
Serr und Heiland, der weder die 
jüdiſche Staatsordnung umgeſtal— 


Mennonitiſche Rundſchau 
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ten noch die römiſche Fremdherr— 
ſchaft abſchütteln wollte; er wollte 
das Geſetz und die Propheten nicht 
auflöſen und gebot, dem Kaiſer 
zu geben, was des Kaiſers iſt. Er 
wollte nicht ein neues Recht; jon- 
dern eine bejjere Gerechtigkeit 
ichaffen, und die ijt gegen“ die 
Staatsform indifferent. Aber als 
Bürger der Ueberwelt hat er vol- 
les Berjtändnis für die Nohven- 


digkeit der Drdnungen dieſer 
Welt. So jtehen wir mit der chrijt- 


lichen Liebe mitten im Lande und 
juchen das Bejte des Landes, in 
dem wir wohnen. Und das tun 
wir nicht aus Furcht, jondern aus 
Liebe zum Lande. 

Sit unfer Land im Kriege, jo 
wiſſen wir, dab die Barmderzig- 
feit dem Striege auf dem blutigen 
Wege nachzugehen dat, um die 
Wunden zu heilen, die der Krieg 
geichlagen. hat. Die Liebe hat man— 
chen Chriſten aufs Schlachtfeld ge- 
trieben, um von dort die Verwun— 
deten zu holen, und manchen in die 
stranfenhäufer getrieben, wo an- 
jtecfende Krankheiten waren. Man- 
cher hat jein Leben für den Nädj- 
ten geopfert. Andere haben in 
den Wäldern in chriftlicher Liebe 
treue Arbeit getan in der Abiicht, 
vem Lande einen Nuten zu brin- 
gen. — Es ijt ein großes Opfer, 
wern Sungfrauen bier alles ver- 
lafjen und über den See gehen 
und Dort Kranfen oder Hungri— 
gen helfen. Und es it echte chriit- 
liche Ziebe, wenn wir mithelfen, 
dal jie die Arbeit erfolgreich tun 
fönnen. Wieviel Liebe haben wir? 

Bir leben dieſe Liebe aus, ohne 
uns von dem Klafjen- oder Raſſen— 
haß anjtefen zu lajjen. Jeder 
Feind, der hungrig oder frank in 
unjere Nähe fommt, iſt von unje- 
ver Liebe nicht ausgejchlojjen, wo— 
bei wir aber die Treue zu unje- 
tem Sande feithalten. Deshalb 
wirden wir ntit aller Macht jede 
böfe Abjicht gegen unſer Zand ver- 
hindern. Wir zeigen Liebe gegen 
jedem Bürger unſeres Landes, 


der in irgend einer Weije durch 
den Krieg in Mitleidenſchaft gezo- 
gen fit. 

Unſere jtärfite Tat der Liebe iit 
und bleibt die Fürbitte für alle 
Menichen, 
lehrt. 


wie die Schrift uns 
Diejes Näuchwerf brennt 
auf dem Mltar unſeres Ser- 






regt jich die Frage in ums: 
„sit in uns die wahre chriitliche 
Liebe?” 

%. H. Unruh, Winfler. 


Esdesnachricht 


Allen Freunden, Befannten und 
Verwandten diene Hiermit zur 
Nachricht, das unſer geliebter Va— 
ter 


Jafob Epp 


nach dem weiten Ratichlug Gottes 
em 21. November 1943, 4 Uhr 
nachmittags dieſe Welt verlafien 
mußte, dem Rufe Gottes folate, 
den Weg zugehen den er nicht wie— 
der fommen wird, nad) Siob 16, 
22. Dort angefommen, wie wir 
zuverfichtlich glauben, jchaut er 
num den, an den er bier glaubte, 
feinen Erlöjer und Seligmacher 
von Angelicht zu Angeſicht umd 
Gott jelbit wird ihm abwiſchen alle 
Tränen die er hier geweint. 
Geboren wurde unjer Vater im 
Yoris Branaenau, Sid-NRukland, 
wo er auch jeine Kindheit und Ju— 
gendjahre verlebte. In den Ehe— 
tand trat unfer Water mit unjerer 


Mutter Elijabeth geb, Fait, anno 
1894. In der Ehe gelebt 40 Jah⸗ 


re. Kinder gezeugt 6, 4 Söhne 
und 2 Töchter, fünf davon find 
ihm voran gegangen in die Ewig— 
feit. Sm Sabre 1903 aing er als 
Pionier auf die Anjtedlung im 
Terefgebiet. Dort hat er gewohnt 
in Wr. 5 (Selaf) bis anno 1918 
die dortige Gebirgsvölker (Ob— 


recken) die Anfiedlung zeritörten: 


und wir floben am Tage ihrer 
Silberhochzeit wieder zurück nad 
Prangenau. Hier wohnten wir 
nun wieder bis anno. 1925 im 
Serbit,-und im Oktober desjelben 
Sahren wanderten wir aus nach 
Kanada. Zuerit anſäßig ein Win— 
ter in Swall Alta., danı 


tiedelten wir an im Peace River 
Diitritt bei Wembly, wo wir bis 
anno 1942 wohnten. Sier bei 
Wembly itarb unjere liebe Mutter 
anno 1934, ven 15. Mai, die wir 
mit Vſch tief betrauerten, und 
Vater blieb untröjtlich iiber den 
Berluit bis zu jeinem Tode. Sm 
November 1942 famen wir mit 
Bater in Vineland, Ont. an und 
bier fand er jeinen Xebensabend. 

Einiender diejes wurde mit Br. 
Jakob Epp befannt mm Teref. Be- 
jonders viel fonnten wir uns mit 
ihm unterhalten, wenn wir beim 
Bewäſſerungskanal gruben in un— 
ſeren Mußeitunden auf dent Gra— 
benrand ſaßen 





nd uns umlere ge- 
genjeitige Leb rfahrungen mit- 
teilten. Doch immer beine Verab— 
ichteden wurde auch unſeres See- 
lenbeils gedacht. 


Am 24. November 






2 Uhr nad- 


mittags wurde die Leiche vom 
Seichenbeitatter geholt, woſelbſt 


2 N 
Bred. AUT 


berlas? 


zwei Bibefftellen 
18 „Ich iterbe, 
euch jein“ umd 
7, 9—17, und mit un3 be- 
tete. Dann wurde die Leiche hin- 
iibergefabren im die Kirche der 
N. VB. M.-Gemeinde, wo die Be- 
oräbnisfeier itattfand. Zur Ein- 
leitung hatte Br. A. Beters 1. 
Moie 8, 1: „Da gedachte Gott an 
Noah“. Abichliegend mit den Wor- 
ten nach Luk. 16, 1—9. Die Lei- 
chenrede hielt der bier zeitweilig 
weilende Melt, 6 I Sarder von 
Nolemary, Alta., deſſen Gemein- 
deglied der Entichlafene war. Welt. 
D. 9. Koop hielt nach Verlejen 
eines Gottes Wortes am Grabe 

Schlußgebet. Ruhe _ jeiner 





— ANDIE, 
und Sott wird mit 


»irh 
uvrfD, 


803 
Arche. 
Gott tröite die Hinterbliebenen. 
Eingeſandt im Auftrage feines 
Sohnes Beter Epp, 
A. Beters. 
Bote möchte fopieren. ) 


(Der 


Es hat dem Serrn, dem Geber 
und Erhbalter alles Lebens, gefal- 
len, meinen lieben Gatten und ım- 
fern Water, 

Deter Heinr. Schröder 
aus diefem Leben in's lichte Jen— 
jeit5 abzurufen. In dem Leben des 
Dahinaeichtedenen bat ſich Pſalm 
90, 10 erfitllt, welchen Tert Pred. 
Bartel zur Grundlage jei- 
ner Anſprache hatte, wo der Pial- 
Dre Fra Fra ya a Fr Ye ee Ye 
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miſt ſpricht: „Unſer Leber währet 
70 Jahre und wenn's hoch kommt 
ſinds 80 Jahre und wenn's köſt— 
lich geweſen iſt, its Mühe und 
Arbeit geweſen, denn es fähret 
ſchnell dahin als flögen wir da— 
von“, 

red. Jacob Gerbrandt ſprach 
über 2. Kor. 5, 1 von dem ewigen 
Bau von Gott erbaut im Gegenjat 
zu der irdiichen Hütte die zerbro- 
chen wird. Ueber Phil. 1, 21 ſprach 
Pred. D. Schlabah in engliſch: 
„Denn. Ehriitus ift mein Leben 
und Sterben iit mein Gewinn.“ 
Vaters Lieblingslied, _welches er 
oft jeit vielen Jahren in triiben 
und auch lichten Tagen gejungen 
bat, wurde von der Trauerver— 
ſammlung zum Schluß gejum- 
gen: „Wie wird! uns fein, wenn 
endlich nach dem Schweren“. 

Der TDabingejchtedene wurde 
feinen Eltern Seinrih ımd Eva 
Schröder, geb. Bartel am 18. Oft. 
1862 zu Deutih Kaſun, Bolen ge- 
boren. Hier verlebte er auch jeine 
Kindes- und Schuljahre. Auf das 
Bekenntnis jeines Glaubens wur- 
de er von Melt. 5. Bartel getauft 
und in die Kaſung Mennoniten- 
gemeinde aufgenommen. In den 
jpäteren Jünglingsjahren kam 
auch für ihn, den damaligen Ge— 
jeten gemäß, der obligatoriiche 
Erſatzdienſt auf einer Foritei. Die- 
jes war in den Jahren 1883—87 
auf Wladimir, ber Sagradowka. 

Sm Sabre 1889 trat er mit 
Aganetha, geb. Guhr in den Ehe— 
ſtand. Dieſe Ehe währte nur 9 
Jahre, da im Jahre 1898 dieſes 
Band durch den Tod gelöſt ward. 
Aus diefer Ehe wurden 7 Rinder 
geboren. davon ſind ihrem 
Vater im Kindesalter im Tode 
vorangegangen. In ziveiter Ehe 
trat er mit mir, Eleanore, geb. 
Nickel, im Sabre 1899. Diefe Ehe 
iſt nun nach) 44 Sabren und 7 Mo— 
nate zum Abſchluß gefommen. 

EVEN EEN END ENDEN ENTE nö8 
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Borläufig 
nur bis Ende des Jahres 1943 
15 Erzählungen 
aus der Mennonitengeſchichte 
bon Jakob 9. Janzen 
Preis $1.00 portofrei. 

Zu beziehen vom Berfajier: 

Jakob H. Janzen 

164 Erb Street Weit 
Waterloo, Ontario, Canada. 
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Leiden haben in die— 
ſen Jahren reichlich geweehſelt. 
Uns ſind 10 Kinder anvertraut 
worden, 3 Töchter und 7 Söhne. 
Ein Sohn it jeinem Vater im 
Sünglingsalter im Tode vorange- 
— 

Es folgten nacheinander die 
Kriegs- und Revolutionsjahre und 
dann die Auswanderung im Jah— 
re 1923. Hier angefommen, ſiedel— 
ten wir in der Nähe von Guernſey 
an, wo der Veritorbene bis zu jei- 
nem Lebensende gewohnt hat. 

Der Norditern Mennonitenge- 
meinde bei Drafe, Sasf. jchlojien 


wir uns im Jahre 1927 an, deren 
Glied er bis — ge- 
blieben iſt. Ein beivegtes Leben 
iit zum ruhigen Abſchluß aefom- 
men. Vater hat das Alter von SO 
Sabre und 11 Monate erreicht. 
iſt in feinem Leben nicht oft Schwer 
Tranf gewesen. In den letzten Jah— 
ren iteflte jih ein Luftbeſchwerden 
ein, al3 Folge einer Herzſchwäche, 
was ihm die Möglichkeit _ freier 
Bewegung erichiverte. Bettlägeria 
iit Vater nur 18 Tage vor jeinem 
Tode gewejen. Auch hat er in die- 
fen Tagen nicht ſchwer gelitten. 
Seine Kräfte verließen ihn mehr 
und mehr bis er Sonnabend, den 
Sept. halb fünf Uhr nachmit- 
tags ſanft entichlief. 

Er hinterläßt, ſeinen Tod be— 
trauernd, mich ſeine Gattin und 
12 Kinder. Von dieſen waren am 
Sarge ihres Vaters 6 Söhne und 
eine Tochter. Zwei Söhne und 
drei Töchter Fonnten der Entfer- 
nung wegen nicht zugegen jein. 
Zwei von den abwejenden Töchtern 
blieben bei der Auswanderung in 
Rußland zurück. Großfinder itber- 
leben ihm. bier in Canada 6. Er 
ruft ung allen, die wir feinen Tod 
betrauern, zu, doch ihm die Ruhe 
zu aönnen: 

„Wohlan, den iteilen Pfad hinan 
aeflommen 

Es iſt der Mühe und des Schwei- 
Bes. wert, 

Dahin zu eilen und dort anzu— 
fomnten 

Wo mehr, als wir veriteh’n, der 
Herr beichert.“ 

Gattin und Kinder. 


Freuden umd 


Allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten diene. zur Nach— 
richt, da es dem Seren über Le— 
ben und Tod gefallen hat, meinen 
I. Gatten und Vater, 


Bernhard Enns, 


am 26. Oftober 6 Uhr morgens 
bon ımjrer Seite zu nehmen umd 
in ſein Neich verjegen, wo fein 
Leid und Sceiden mehr jein 
wird. Sein Leiden war Magen- 
krebs Er bat daran Jahre ge— 
Yiffen, doch beionders ſchwer Franf 
it er nur 6 Tage geweſen nad) der 
Operation im Regina Hoſpital. 
Er iſt alt aemorden Jahre, 
5 Monate — 9 San Ehe- 
itand gelebt 35 Jahre. Kinder 
find ihm 119 — 9 davon am 
Leben, 3 — und 6 Töchter und 
9 Großfinder. 2 Rinder find dem 
Vater im Kindesalter borangegan- 
gen. Aus Rußland ausgewandert 
ahno 1925 von Arkadak. Alle Kin- 
der außer Nafob durften am Sar- 
ae ihres Pater jein. Safob liegt 
ſchon Monate lang in Regina im 
Soipital. Es iſt nur wenig Soff- 
nung zur Genefung da. 


Die trauernde Witwe Katha- 


rina Enns und Rinder. 





Bekanntmnachung. 


Sn der Winnipeg Public Libra- 
ry wird jeden Mittwoch S Uhr 
15 Min. abends ein Erziehungs- 
film gezeigt mit anſchließender 
Beſprechung. Jedermann iſt dazu 
eingeladen. 








Weihnachts⸗ und 

Keujahrsgrüße! 
Endesunterzeichnete wünſchen 
uniern Gemeindegliedern in der 


geritreuung, allen ehemaligen 
Heimmädchen mit den Shrigen und 


den Miflionsfreunden nah und 
fern vom lieben : Gott gejegnete 
Weihnachten und ein glückliches 
neues Jahr. 


3. J. u. Katherine Thießen 
443—3rd Ave. North, 
Saskatoon, Sask. 





Eine araduierte Nurſe 


wird von der United Church of 
Canada gejucht für die Indianer 
Reſerve bei Jiland Lake, Manito- 
ba, wo Geſchw. Willy Neufeld im 
Millionsdienite stehen und Br. 
Edwin Brandt als Lehrer wirft. 
Die Nurje wird gejucht als Field 
Matron fiir die Rejerve. Sie wird 
von dem Department of Indiar 
Affairs, Ottawa auf die Embfey- 
fung der United Church angejtellt 
Gehalt iſt ein gutes. 
Man jchreibe jofort an: 

441 Somerjet Building, 

Dr. 3. A. Cormie, 

Winnipeg, Manitoba. 


Achtung! 


Aus der Werkſtube des Eben-Ezer 
Kalenders. 


Die Beitellungen auf den Eben- 
Gzer Kalender fommen jo gut, 
ein, dab wir durch Krankheit. und 
andere Urſachen verhindert, gar- 
nicht bereit fommen mit dem 
Kleben, Bejchneiden und Verpaf- 
fen. Es bat ſich ſchon eine große 
Zahl Drders angehäuft. Sekt 
möchte ich alle werten Kunden bit- 
ten, etwas Geduld zu haben. Wir 
tum alles Mögliche, um jo viel wie 
möglich noch vor Weihnachten zu 
verſchicken. 

Grüßend, 

J. Regehr, 
North Kildonan, Man. 


Befanntmachuna 


Die Menn. Br.-Gemeinde zu 
Sasfatoon gedenkt, jo Gott will 


und wir leben, am eriten und 
zweiten Sanuar eine Bibelbe- 
jprechung: zu haben. Wir haben 


die Ausſicht, daß die Lehrer -der 
Bibelichulen von Dalmeny und 
Sepburn uns dienen werden. Der 
Segenitand zu den Betrachtungen 
ſoll der erite Iejjalonicher Brief 
fein, und zwar in der deutichen 


- Sprade. Die Verjammlungen be- 


innen um 10 Uhr morgens, 2 
Uhr nachmittag ımd 7 Uhr 
abends. Am Schluße der Tetten 
Verſammlung wollen wir, die 
Släubigen, den Tod des Herrn 
im Brotbrechen aedenfen. Wir be- 
ten um viel Segen vom Serrn. 
Sedermann it freumdlichit einge- 
laden mit uns die Segnungen die- 
jer Tage zu genießen. Die Beſu— 
cher von auswärts jollen herzliche 
Aufnahme in ımfern Heimen fin- 
den. Bitte fommt, wir wollen den 
Namen des Herrn erhöhen. 
Im Namen der Gemeinde, Euer 
geringer Bruder, 
S. Rempel. 





Bericht 


über die Sammlung des Banfon- 
des für die Mennonitiſche Lehr- 
anitalt zn Gretna, Man. 


In meinem vorigen Bericht 
ichrieb ich, dab wir erwarteten, 
daß der Baufond von $50,000 bis 
zum erjten April 1944 voll fein 
würde und wenn didjes ſchon eher 
der Fall jein würde, wir euch mit 
3. Moſe 36, 5—7 arüken würden. 

Rir haben nun 3 Wochen gear- 





Mennonitiſche Rundſchau 





beitet und ſind bis ungefähr 
*10,000 gekommen. 
Wenn nun einige Diſtrikte 


übererivarten qut beigetragen ha- 
ben, auch manche einzel Berjonen 
lobenswerte- Beiträge gegeben ha— 
ben .(eine Perſon gab $500.00) jo 
bin ich doch wenn ich das Feld das 
wir bearbeitet haben in betracht 
siehe und die fehlenden $40,000 
denfe, gezwungen an Haggai Kap. 
1-zu denfen, wo der Herr unter 
anderem  Ipricht: „Dies Volk 
ipricht: die Zeit iſt noch nicht da, 
dal man des Serrn Haus baue“. 
Darauf jagt dann der Herr: „Aber 
eure Zeit iit da, daß ihr in getäfel- 
ten Häuſer wohnt und dies Haus 
mus wüßt ſtehen“ gebt bin auf 
das Gebirge und holet Solz und 
bauet daß Haus, das joll mir an- 
genehm jein und ich will meine 
Ehre erzeigen jpricht der Herr. 
Es ijt eine erfreuliche Tatjache, 
dan unter Volk überall wo es hin 
fommt Gotteshäujer errichtet in 
manchen Städten oder Dörfer, ſo— 
gar 4° oder mehr mennonitifche 
Kirchen find. Aber jehen wir nicht 
die Gefahr, dag wenn wir das 
Schulweſen ſich jelbjt überlaſſen, 
werden, das dann auch unſere 
Kirchen nicht ihren Zweck erreichen 
fünnen. Wir müſſen uns doch fra- 
gen was errichten unjere Miſſi— 
onare zuerit wenn fie in die Hei— 


—denmiſſion gehen? Kirchen oder 


Schulen? Ich meine jeder wird ja- 
gen Schulen. Sit die Schule zu- 
bauje von weniger Bedeutung? 
Sch meine eine Schule die auf 
riitlicher Grundlage ſteht. Du 
ſagſt vielleicht meine Kinder ha— 
ben nicht die Gelegenheit nach 
Gretna zu kommen. Iſt möglich, 
aber ſie können vielleicht bei einen 
Lehrer zur Schule gehen der hier 
ſeine Ausbildung bekam, nein 
mehr, der hier den Herrn Jeſus 
kennen lernte und nun auf dieſem 
Grunde baut. Das poſitive chriſt— 
liche Schulen von unberechenbarem 
Wert für den Aufbau des Reiches 
Gottes ſind, weiß auch der böſe 
Feind, daher iſt es ihn darum zu 
tun ſolchen Bejtrebungen Sinder- 
niſſe in den Weg zu legen. Leider 
iſt es ihm gelungen in den Schul— 
beitrebungen der Mennoniten Ca- 
nadas jo viel Neid, Zank und 
Streit zu ſtiften, wodurd) die Sa- 
che durch all die Jahre Schaden 
gelitten. Das iit auch ein Grund 
warum der Baufond To jchiverfäl- 
liq weiterfommt. Sollten wir uns 
nicht mal aufraffen über alle Bar- 
teilichfeit und Gleichgültigfeit hi- 
naus um in der Erziehung unserer 
Kinder nach den Worten des Dich- 
ters zu beten und zu handeln: 
„Zuende an die Liebesflamme das 
ein jeder ſehen kann wir als die 
von einem Stamme ftehen auch 
fir einen Mann? Nur auf dem 
Wege der Liebe zu allen, Heiligen 
werden wir von dem Partenvejen 
und Entzweiungen bewahrt blei- 
ben. 

Sch möchte nun aber auch noch 
auf manches erfreuliches zu ſpre— 
chen kommen. So haben zum Bei- 
ſpiel die beiden Prediger Konfe- 
renzen, die der Mennoniten Ge— 
meinden und die Mennoniten 
PBrüdergemeinden von Meanitoba 
den Neubau der Schule begrüht 
und ihre Unterſtützung zugeſagt. 
Der Lehrdien# der Bergtbaler 
Gemeinde beichloß die Sache zu 
unterſtützen. Wir hoffen num, daB 
die Prediger Brüder ihren vollen 
Einfluß geltend machen werden 
und immer wieder von den Kan— 
zeln aus zum Geben auffordern 
werden, iit doch die Erziehung un- 
ferer Sinder nebit dem Schaffen 
der eigenen Seligfeit die wichtig- 
ſte Mufgabe unſeres Lebens. Zu- 
dem erwarten wir zuverſichtlich, 
das auch alfe anderen verjchiedenen 
Richtungen von Mennoniten Ge- 
meinden diefem Vornehmen mohl- 
mwollend und helfend zur Seite 
ſtehen werden, dient doch die An- 
ſtalt unferem ganzen Wolfe, ir- 
aendwelche Gemeindeparteilichkeit 
wird bier nit geduldet. Wir 
alauben dte Schule kann nur wenn 
fie auf Volksboden fteht, unser 
aller Diener fein. 

63 jmd einige Tragen aufge- 
fommen auf die ich öffentlich ant- 
worten möchte: 

1. Rarım fo eilig mit dem Bau? 
Man bat uns den Vorwurf ge- 
macht, daß es noch nicht mal all- 


Mittwoch, Sen 22. Dezember 1943. 


gemein befannt ijt und wir jchon 
beichlojjen haben, wann und wie 
zu bauen. Nun, da iſt nichts heim— 
liches geplannt worden, nichts im 
Winkel geichehen. Wir haben nur 
zwei Gelegenheiten die Sache be- 
fannt zu machen: Die Preſſe und 
die Kanzeln in der Kirche. Wir 
hatten in drei Menn. Blätter am 
3. November die Einladung zur 
Schulfonferenz nad Gretna zu 
fommen und baten die Prediger 
dieje Einladung alljeitiq befannt 
zu machen. Das es nun jo jchneff 
mit den Bau voran geben mußte, 
war oder iſt nicht unter unjerer 
Kontrolle. Einmal jagte der Kon- 
traftor, wenn ihr bauen wollt, 
dann müßt ihr jest bauen, jett tit 
das Material noch zu befommten 
und auch das Permit, jest haben 
die Zeute das nötige Geld, wenn 
wir es nur holen fünnen. 

Dann müſſen wir uns jagen, 
die Schüler die wir nicht aufneh- 
men fünnen, müjjen die Schule 
jeßt haben, nicht 1 oder 2 Jahre 
ipäter. Die geben anderswohin, 
wenn wir nicht Raum verichaffen 
fönnen. 

Sch möchte nun noch auf eine 
Stage fommen, die man mißver— 


ſtanden hat. Die Verfammlung am 


8. Nov. 1943 zu Gretna beſchloß 
unter anderen, dab diejenigen, 
die $25.00 bis $100.00 oder mehr 
für den Neubau geben würden, 
follten bevorzugt werden bei der 
Aufnahme der Schüler. Nım hat 
man da3 fo veritanden, daS deren 
Kinder für immer den Vorzug 
hatten und als fchufen wir da- 
durch eime privilegierte Klaſſe. 
Dazu kann ich jagen, dab dieſe 
Berückſichtigung ſich nur fir das 
nächſte Schuljahr bezieht und es 
nie jo gemeint war das diejes für 
sufünftige Zeiten gelten jolle. Es 
tut uns aufrichtig leid, das es an- 
ders aufgefaßt wurde und ich hoffe 
mit diefer Erflärung allen Wi— 
derivillen bejeitigt zur haben. 

Brüder, es gilt jeßt zu handeln. 
Sehe Dur mit gutem Beiſpiel vor- 
an. Sende jett ein, was du fannit 
und berichte wie viel Du noch bis 
zum 1. Mpril 1944  einjenden 
wirit. Dann gehe einen Schritt 
weiter und verjuche Deinen Freund 
oder Befannten anzusprechen und 
zu beeinflufjen, dasjelbige zu tun. 

Folgende Brüder jind auf der 
Schulverjammlung gewählt die 
Selder- und Verfprechungen in 
Empfang zu nehmen: €. De Fehr, 
78 Prince; St. Winnipeg, Man. 
und Gerhard Peters, Gretna, 
Man. 

Brüderlich grüßend, 

D. Klaſſen. 


Claremore, Okla. 


Sehr lieben Geſchwiſter! Ein 
Gruß der Liebe zuvor mit 2. Kor. 
FEB: 

Nun, ih möchte Euch ein jehr 
aejegnetes Weihnachtsfeſt wün— 
ſchen und auch viel Glück und Se— 
gen zum Neuen Jahr: Sch Habe 
bier bei Inola, DEla. Abenditun- 
den gehalten und der Herr hat uns 
Segen geſchenkt. Ihm »die Ehre! 
Ich habe ſchon längere Zeit viel 
Reißen in meinem ſteifen Arm 
gehabt und auch in einer Knie. 
Zu Zeiten war es ſo ſchlecht, daß 
ich wenig ſchlafen konnte und die 
Aerzte konnten ſcheinbar nichts 
dazu tun. Nun hörte ich, daß hier 
in Claremore, Okla. nicht weit 
von. Inola ein Sanatorium it 
wo fie heiße Bäde geben und daß 
viele da ihr Rheumatismus los— 
geivorden find. Nun bin ich hier 
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jest in Claremore, Dfla. wo ich 
auch dieje heiße Bäder nehme. 
Tas Waſſer kommt über 1000 Fuß 
aus der Erde und ijt ſehr jalzig 
und dann mug man im joldhem 
heizen Waſſer ungefähr 45 Minu- 
ten liegen, und dann rollen fie 
einem ein in Deden. Da muß man 
auch noch jo an 45 Minuten Fiegen 
und das macht einem jehr ſchwi— 
Gen und dann mus man diejes 
ſalzige Wafjer das jehr ſtinkt, noch 
trinfen. Diejes macht einem fehr 
mide, aber jo wie es mir vor- 
fommt, dann hat es mir fehon ſehr 
geholfen. Die großen Schmerzen 
im Arm haben ganz nachgelaffen, 
wofür ich jehr Dankbar bin. Hier 
ind viele Kranke. Manche kön— 
nen nur jchlecht gehen, andere ge- 
hen mit Krücken, andere müſſen 
nit einem Rollituhl gefahren wer— 
den und müſſen auch an- und aus— 
gezogen werden. Dann fommen 
bier auch viel die Hautkrankheiten 
haben und wie mir gejagt worden 
tit, dann tun dieſe Bäder und die- 
jes heiße Waſſer Wunder auch in 
der Hinſicht. Sa, in diefer Welt 
it viel Leid und Weh und das 
Traurge davon iſt, daß viele von 
dieſen Kranfen feine Soffnung ha— 
ben für das ewige Heim. Sch bin 
jo froh und dankbar, dag ich ein 
Kind Sottes bin. Dann bin ich auch 
jehr dankbar, daR der. Herr mir 
twieder jo eine liebe Zebensgefähr- 
tim geſchenkt hat. Sa, fie iſt mir 
eine große Hilfe in meiner Arbeit 
und den Kindern. eine Tiebende 
Mutter. Sa wir haben viel Urſache 
dankbar zu fein. Die Kinder und 
auch ich müſſen immer wieder fa- 
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Auditsrium 
Winnipeg 
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ttwoh 5. Januar 


8:15 Uhr abends 


Serge Jaroff’s 
Don Roſaken 
Chor 


Sitze ſind jetzt zu kaufen 


52.60 81.95 *81. 30 90€ 


Tare eingeſchloſſen. 


in Winnipeg Piano Co. Lid. 
Ede Edmonton und Bortage Abe. 


rieflihe Beſtellungen — 
orgfältig ausgefüllt — S 

Money Order zahlbar an Fred M. 
Gee, 383 Bortage Ave, und ein 


RER 


T&# 


an Dich adrefliertes Couvert. ; 
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Beſtelle Deine 1944 Küchel jest! 
Es ijt nicht zu früh, Deine Küchel jest ſchon zu beſtellen. Frühe Be⸗ 


ſtellungen ſichern Dir rechtzeitige Lieferung. 


Ale unjere Küchel 


fommen von blutunterfuchten Hühnern, die von der Regierung ge= 


nehmigt find. 

Standard 
White Leghorn 50 
Mixed 37.60 


Pullets 14.75 
Cockerels 2.00 


Mixed 
Pullets 
Cockerels 


8.10 
— 


100% Tebendiges —— rat 


Speeial A-1 
White Leghorn 100 
Mixed 815. 75 sg. 
Pullets 31.00 16. 
Cockerels 


4.00 2, 
Barred Rocks 


16.75 
27.00 


12.00 6.50 
Geſchlechtsbeſtimmung 


8.85 
14.00 


Mixed 
Pullets 
Cockerels 


(Sering) 98% accurat. Schicke alles Geld, oder eine Anzahlung 


mit der Beftellung. 


The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 


641 Notre Dame Ave. Winnipeg, 


Manitoba. 
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Mittwoch, den 22. Dezember 1945. 












Der Ebe 





pro Stüd, portofrei .. 
Ein Dutzend (nicht weniger 


Siehfäftchen („Lichtitrahlen aus der Höh'“) in ſchönen Dofen; die 
Sprüche nebjt Eleinen pajjenden Gedichten auf gutem Papier, 


Pro Stüd portofrei 
Ein Dustend (nicht weniger) 


J. REGEHR 


P. O0. North Kildonan, 


gen, fie iſt ja grade jo wie meine 
liebe Tina war und das wißt Ihr 
ja, dal die jehr gut war. Wenn 
Gott will und ich lebe, dann ge- 
denfe ic nächiten Sonnabend heim 
zu fahren, wozu ich mic) ſchon ſehr 
freie. Nun wie geht es Euch in 
Eurer Arbeit und wie geht es in 
der Gemeinde? Wer iſt auf dem 
Nordende Leiter, jeid Br. Thie— 
Ben da weg iſt und wie geht es da. 
Nun verzeibt, wenn ich jo viel 
willen will. Als ich m Canada 
inar, dann baten mich manche, ich 
iollte mal was von uns in der 
Rundſchau hören laſſen und num 
jchrieb ich vor einigen Wochen ein 
Beribt am Zionsbote ımd bat 
die Rundichau möchte es fopteren. 
Weil ich ichon eine Zeitlang von 
Daheim bin, habe ich die Rund- 
ſchau nicht zu lefen bekommen. 
Wie iit es damit, iſt er m der 
Rundichau gefommen oder nicht. 
Nun verzeiht, dab ich Euch fo ei- 
nen langen Brief fchreibe, ich weiß 
ja daß Ihr nicht viel Zeit habt 
lange Briefe zu leſen. Doch weil ich 
bier jest in Elaremore, Dfla. bin. 
babe ich mir ein Zimmer gerentet, 
wo ich jelbit koche und fo bin ich 
ganz allein und habe Zeit mal et- 
was zu fchreiben. 

Wünſche Euch viel Segen- in 
Eurer Arbeit und würden ums 
freuen mal etwas von Euch zu 
hören. Ein Gruß der Liebe an 
alle Eure Kinder und auch an alle 
Geſchwiſter in der Gemeinde mit 
Qufas 2, 11—1A. 

Grüßend, 

C. N. it. Helen Hiebert. 
Hillsboro, Kanſas. 


Einladung 


Die Stadtmiſſion der M. B.- 
Gemeinden m Winnipeg, gedenkt, 
jo Gott will, ihren Weihnachts— 
abend mit der Kindermilfion Mitt, 
woch, den 22. Dez. S Uhr abends 
in der Kirche 621 Kollege Abe. 
zu feiern. Alle Miſſionsfreunde 
find herzlich eingeladen. 

W. Falk. 


Der Don Koſaken Chor 
ſingt in Winnipeg. 





Serge Jaroff und ſeine be— 
rühmten Don Koſaken geben ein 
Konzert im Winnipeg Audito— 
rium, Mittwoch abends, den 5. 
Sanuar 1944. — 

Außer eine Gruppe ruſſi⸗ 
ſchen Volksgeſängen, chriſtlichen 
Liedern und Soldatenlieder wird 
der Chor auch eine Anzahl Ukra— 
iniſcher Volksgeſänge bringen. 
Dieſer weltberühmte Chor ſoll mit 
einer Zuhörerſchaft von 4000 
Perſonen erwartet werden. 
immer dieſer Chor erſcheint wird 
er mit überfüllten Räumen er— 
wartet. Sitze ſind jetzt zu haben 
und genaueres darüber iſt in der 
Anzeige zu finden. 


VENEN ZEN EEE NENNEN ZEN ZEENY 


n⸗Ezer Kalender 


Der einzige deutfche chrijtliche Abreißkalender ijt jett zu haben, 
8* 


Wo 





FIR BE NIENEENZENEEIZEN: 


ET EBEN RE 10925 


Manitoba, Canada 





Pat nn ie > Wat — 


An alle Diſtrikte in Alberta. 


Durh Gottes Gnade fommen 
wir zum Ende eines weiteren Jah— 
res und rückblickend müſſen wir 
wieder befennen: Er hat alles 
wohl gemacht. Mandes hat Er 
wieder gelingen laſſen und wir 
iind Ihm viel Dank ſchuldig. Laut 
Beichluß "der Testen B. V. ſchließen 
wir mit den 31. Dez. auch unfer 
Arbeitsjahr, anjtatt am 30. Juni, 
und wir jind allen unjeren Sied- 
lern wieder ſchuldig Rechenſchaft 
abzulegen. 

Wir bringen num hiermit zur 
ellg. Kenntnis, daß die nächſte 
Vertreter Verſammlung der menn. 
Siedler Albertas am 19. und 20. 
Januar 1944 auf Nantafa jtatt- 
finden joll, jo der Herr will. 

Un: die Verfammlung zu einer 
erfolgreihen zu machen, bitten 
wir alle Diitriftmänner dafür zu 
ſorgen: 

a) Daß die Delegaten gewählt 
und zur V. V. geſandt werden. 
Die D.-Männer ſollten auch un— 
bedingt dabei fein; 

b) da man jich rechtzeitig beim 
D.-Mann Mr. Nic. Sanzen, Na— 
mafa melde, auch bejonders für 
den Fall, dab man von den Zug- 
tationen Namafa oder Strang- 
muir oder Bußitation Strath- 
more abgeholt fein will; 

co) daß ein ſchriftlicher Bericht 
vom BDiitrift angefertigt werde. 

Wenn feine Delegaten fommen 
fönnen, ſo wolle man bitte dei 
Bericht per Bolt einſchicken. Im 
Bericht it genau der Beitand des 
Diitriftes anzugeben: Zahl der 
Familien, Zahl der Seelen bis 16; 
von 16—60 (wieviel von diejen 
im Staatsdienjt activ und zivil) 
und iiber" 60 Jahre alt. Die Zahl 
der Perſonen von 16—60, minus 
die Dienenden, wird dann die Ba- 
ſis der Beiteuerung für 1944 des 
DiitriftS fein. Much bitten wir um 
Einjendung von Fragen für die 
Tagesordnung, die ſonſt noch nicht 
verhandelt worden jind, aber von 
allgemeinem Intereſſe und zum 
Wohl unſeres Volkes dienen fönn- 
ten. 

Diitrikte, die noch nicht mit der 
Lequidierung der Reiſeſchuld be- 
aonnen haben, jollten auf ihrer 
Sabresverfammlung vor der B. PB. 
damit beginnen, und auf der V. V. 


. darüber berichten, damit wir ganz 


beitimmte Pläne umfjerer Arbeit 
fir 1944 auf der Verſammlung 
feitlegen fönnten. Das Sahr 1944 
ſoll, mit des Serrn Hilfe, für. Al— 
berta das Iette Sahr mit Reife- 
ſchuld fein. Es ſind fchon nur eine 


Anzahl von Diitrifte, die an den 


Fingern nachzuzählen find, ge- 
blieben und wir alauben beitimmt, 
dab Tie alle dabei find in 1944 


zu beendigen und unjeren I. Melt. . 


D. Töws auf joviel zu entlajten. 
Wir hoffen zuverſichtlich, daß er 
wieder in unſerer Mitte auf der 
Verſammlung fein wird. Laßt uns 
deshalb auch dabei jein. 
Mit Gruß im Auftrage des P. 
K. von Mlberta, 
G. Friefen, Seer. 


An den, „der da Tiebt” 


Marf. 12, 34. Da Sejus aber 
ſah, dab er vernünftig antwortete, 
fpradh er zu ihm: „Du bit nicht 
ferne. von dem Reiche Gottes”. 
Man jaat: „Sprich, damit ih dich 
fehen fann”. Der Schriftgelehrte 
hatte geſprochen und Sejus hatte 
ihn gejehen. Er hatte gefragt und 
Jeſus hatte ihm geantwortet und 
gejagt, da er nicht ferne vom 
Reiche Gottes jei. Die Frage des 
Scriftgelehrten fam alſo aus 
einem Serzen, daS auf dem Wege, 
ivenn es nur jo weiter gehe, zur 
vollen Erfenntnis der Wahrheit 


Mennonitiſche Rundſchau 


hindurchdringen konnte. Das 
Durchdringen bis zur vollen Er— 
kenntnis der Wahrheit iſt ja auch 
das Ziel und Verlangen aller de— 
rer die da lieben. 

Die Kritif die fie über den Kor- 
reipondenten von V. brächten, 
icheint mir mit der Unterſchrift 
im Widerſpruch zu jein. Als Adam 
und Eva von der verbotenen 
Frucht gegejjen hatten, dann gin- 
gen fie in den Garten und verſteck— 
ten jich unter die Bäume. Zu die- 
jem Zwecke waren die Bäume nicht 
geichaffen worden. Deshabl wurde 
Dieter Veritef von Gott mit den 
Worten: „Adam wo bijt du?” ge- 
tadelt — nicht gerechtferigt. 

Ich bin mir nicht ganz klar, 
wen jie unter den Korreſpon— 
denten von VB. meinen. Ich dachte 
an K. P. Janzen, VBineland, Ont. 
Wenn ich nicht irre, dann iſt die 
Kritif nicht wahrheitsgetreu und 
ſteht mit der Unterſchrift im Wi- 
deripruch, denn. Trieben it mit 
Wahrſein gleihbedeutend. Die Lie- 


be will auch niemand in Verdacht 
jtellen, daher war der Ort und 
Name erforderlid. Die Liebe 


trennt uns nicht von unſeren Wor- 
ten. Wer uns hören oder leſen ſoll, 
darf uns auch ſehen und. wiſſen 
wer wir Jind. Die Liebe iſt auch 
bereit iiber unbedachte Worte ſich 
zu beugen, fie will auf jeden Fall 
zur vollen Erkenntnis der Wahr- 
heit hindurchdringen und wenns 
auch Schwer fällt. Die Liebe beur- 
teilt alle Dinge im Lichte der Hei— 
ligen Schrift. Wenn in ihrer Ge- 
meimde Liebe ımd Einigkeit 
berricht und von Geldgier feine 
Spur iſt, ja ſehr lobenswert, doch 
im Lichte der Heiligen Schrift iit 
die Sache vielleicht ganz anders. 
Von der Gemeinde zu Laodicea 
heist e8: „Du ſprichſt: Sch. bin 
rei, ınd babe gar jatt, und be- 
darf nichts: umd weißt nicht, dab 
dur biſt elend und jämmerlich, arm, 
blind und bloß“. Es tit ſehr leicht 
aeicheben, da man mit einer Kri— 
tie enem Korrefpondenten unreine 
Mokive bei den Leſern wert. Der 
Serzensfiindiger wolle uns be- 
wahren um damit wir nicht zu de- 
nen einit gebören, die fern‘ von 
dem Neiche Gottes waren. 
Brüderlich grüßend, 
Abr. A. Fröſe, 
Lindbrook, Alta. 


Waterloo, Ont. 


Jetzt bin ich Ichon von Süd-Da- 
fota zu Haufe, und.es it inzwiſchen 
jo viel eingetreten, da. mir die 
Reife dorthin ſchon fait alS etwas 
weit dahinten Liegendes vor— 
fommt. Aber al3 unmittelbares 
Andenken an diejelbe habe ich nod) 
die vielen Briefe und Anfragen, 
die in der Zeit einliefen, und die 
ich bisher noch nicht beantivorten 
fonnte, und die ich auch ſchwerlich 
einzeln werde beantworten fün- 
nen, weil ihrer jo viele find. Seit 
den 10. Dez. liegt auch meine 
Frau wieder franf zu Bette an der 
Influenza, die bier häufig und 
meiltens in recht erniter Form 
auftritt obaleich fie noch nicht viele 
Menjchenleben ‘gefordert hat. Es 
iit bitter falt geivorden, und das 
Queckſilber ſinkt recht oft über 
Nacht unter Zero hinab. Der Ver— 
fehr iit erjchivert, obaleich nicht, 
wie gewöhnlich um dieje Zeit, tie- 
fer Schnee Tiegt. Das alles wirft 
zuſammen, dab ih Dich bitten 
muß, diefe Zeilen in der nächſten 
Nummer, wenn eben möglih, zu 
veröffentlichen, damit allen zu— 
aleich Antwort werde, die mich ge- 
fragt haben. 

Die Fragen drehen jich meiitens 
um meine Bücher. Man möchte 
wegen des Leitfadens für Bibl. 
Geſchichte Beſcheid willen, fragt 
wegen der „Briefe an unfer 
Rolf“ nach und will immer noch 
Predigtbücher haben, und ich fann 
mit nichtS dienen als einzig mit 
meinen „Erzählungen aus 
Mennonitenaefchichte”, die noch 
immer für $1.00 pro Erpl. bei 
mir zu haben find, und worauf die 
Beſtellungen auch recht di ein- 
fommen, fo daß mit meiner Fleinen 
Ausgabe wahrscheinlich bis Weih— 
nachten auch wird Schluß gemacht 
werden müſſen. Hernach wird es 
ſich dann zeigen, ob die Nachfrage 
eine Neuauflage möglich und not- 





der 





wendig macht oder nicht. 

Das Predigtbuch kann wieder 
gebunden werden, ſobald die Lük— 
fen ausgefüllt ſind, die jetzt klaf— 
fen. Das Ausfüllen derſelben ge— 
ſchieht, ſobald wieder mehr Briefe 
gedruckt werden. Der Drucker 
ſchreibt mir in einem ſeiner letzten 
Briefe: „Die Briefe werden gejegt. 
Sehr fur; an Arbeitern und mit 
Arbeit überhäuft, und da haben 
wir die vielen Blätter, die... an 
beitimmten Daten herausfommen 
müſſen, und da bleibt daS andere 
liegen. Ein Brief iſt gelegt“. 

Der Brief, in welchem das Iteht, 
it vom 12. November, aber noch 
habe ich die Korrekturen meiterer 
Briefe, von denen die Manujfripte 
vorliegen, nicht zu lejen befom- 
men. Sch muß hier auch hinzufü- 
gen, daß die Drucderei meine 
„Briefe“ zur jehr günitigen Vor- 
zugspreiſen druckt und verjendet, 
als im Dienite des Meiiters, und 
daß ich Ichon deshalb nur dankbar 
fein muß und feine Forderungen 
jteffen fann, denn nur dieſes Ent- 
aegenfommen der Drucderei macht 
die Herausgabe der „Briefe“ un— 
ter den befannten Bedingungen 
möalid. 

Die Beitellungen auf den Sahr- 
aang 1944 fommen nur jehr lang— 
jam em. Was Bredigten anbe- 
langt, fcheint man doc mehr für 
Predigtbücher als fiir periodiiche 


Schriften zu fein, und wenn mög- 


lich, werden die Beltimmungen 
für das fommende Sahr etwas 


anders jein als bisher. 


Auf meine Bitte, mir aus dem 
Zoch zu helfen, in welches ich mit 
dem Kalender geraten bin, iſt auch 
noch nur wenig eingefommen, und 
ich muß mit dem Einfommen für 
die Erzählungen Sprünge nad) 
rechts und nach links maden, ein- 
mal am Ralender was denfen und 
dann wieder am den Seritellungs- 
foiten der Erzählungen; aber es 
bat ja noch immer jo weit gut 
gegangen, daß ich mit meinen Kre— 
ditoren aut Freund bleiben fonn- 
te. ; 

Den Leitfaden für Bibl. Ge— 
ihichte hat die, Kulturabteilung 
der Board befürwortet und wird 
wahricheinlich auch bald Genau- 
eres darüber befannt geben. Pa— 
piermangel, Arbeitermangel und 
alle möglichen anderen Mängel 
bauen auch bier Hinderniſſe auf, 
die wir jedoch hoffen, bald aus 
dem Wege räumen zu fonnen. 

Zur Neuausgabe meiner ver- 
ichtedenen Vortragsſtücke habe ich 
noch feine Zeit finden fönnen, aber 
jo Gott will und wir leben, wird 
in nicht zu ferner Zufunft aud) 
hiervon ein Bändchen neu heraus— 
fommen. 

Sonſt habe ich nichts mehr „zum 
Sandel”“, und über Geſpräche, 
Vortragsitiife anderer Schreiber, 
u. drgl. kann ich nicht Auskunft 
geben, und zwar aus dem einfa- 
chen Grunde, weil ich jelber nichts 
darüber wer. Vor Ausbruch des 
Krieges habe ich mir aus Deutich- 
land fommen lafjen, was ich nur 
langen fonnte, aber leider war 
dort in den letzten Vorkriegsjah— 
ren ſchon alles jo jehr auf Propo— 
ganda eingejtellt, daß wir nichts 
davon bier verwenden nod) ande- 
ren empfehlen fonnten. Ich glau- 
be Mr. A. B. Sooge, KRojthern, 
ſollte da als Direftor des Bud- 
depofitoriums wohl Ausfunft ge- 
ben fönnen. 

Sch bin auch nach der Bedeutung 
des Wortes „Advent“ und nad 
der Bedeutung der Mdventszeit im 
Kirchenjahr aefragt worden und 
freue mich, heute auf die gediege- 
nen Mrtifel über dieſen Gegen- 
itand in den Blättern hinmweijen zu 
können, die erſt vor Furzer Zeit 
erichienen und eine Abhandlung 
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Rohe Selle 


Alle Arten jind jest wertvoll! 

Wir jagen, daB alle rohen Zelle 
gewünjcht werden. für hohe Prei— 
je. Schide nad) amerikaniſcher 
Art und erhalte zufriedenftellende 
Nejultate, Für jederman ein ge— 
rechter Handel garantiert. 
Wir zahlen für: 

Skunks (Stinffagen) bis $4.50 


Wieſel bis 3.00 
Eichhörnchen bis 0.40 
Noter Fuchs bis 20.00 
Rolf 20.00 


Iadrabbit-Felle No. 1 = 
T5c bis 60c. 
Bujchrabbit-Felle, No. 1 8-6c 
Für den Krieg dringend Pferde- 
haare verlangt in großen, wie auch 
in fleinen Quantitäten, ſowie 
Rinde und Pferdeleder. Ehrliches 
Gewicht und. aufrichtiges Gradie- 
ten. Schide heute noch nad: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 














Der verſchollene Knabe. 


Das war die Weberjchrift einer jpan= 
nenden Geſchichte in einem „Vor— 
mwärt3-Slalender vom Jahr 1930 oder 
1931 oder 1932. In der Druderei 
find feine mehr vorhanden. Der Ber 
fafjer würde gern 30c für den Ka— 
Iender bezahlen, und wenn e3 ein 
Dutzend märe. Wer bat ihn aufbe- 
wahrt? 


— F. Harms 


Hillsboro, Kanſas. 


6000000000000 000000000000 000 
meinerſeits ganz unnötig madten. 
Die Fragen wurden ja aud an 
mich gerichtet, ehe jene Artikel er- 
fchienen waren und jind durd) die- 
felben num jchon beantivortet. 


Advent-— Er fommt — wie- 
der in die dunkle Nacht unjerer 
Leiden, jie uns zur Weihnadt, d. 
i. zur geweihten Nacht werden zu 
lajjen. „Mitten im falten Winter, 
wohl zu der halben Nacht“. Wenn 
der Dichter damit auch als Pro— 
phet etwas-recht hat, jo geht es aus 
dent halben Winter in den ganzen 
Frühling hinein, und aus der hal- 
ben Nacht in den lichten Morgen. 


Ser qutes Mutes, armes, be- 
drücktes, trauriges Herz! Es iſt 
Advent! Er fommt und wird 
nicht verziehen. „Bereite nur fein 
tiichtig den Weg dem großen 
Salt“. Und jeine unendliche Freu- 
de wird auch Dein Herz erfiillen: 

Mit den beiten Grüßen, 


Sacob 9. Sanzen. 
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Daus zu verkaufen 
im Nord Kildonan. 


4 Zimmer-Wohnhaus und Some 
merfüche; oben noch auszubauen. 
"Anfragen zu richten an: 


N. Willms, 
235 Hawthorne Ave., N. Kildonan. 
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Zu verkaufen 


in Milch-Separator „Standard“, 
00 Pfund pro Stunde, in gu— 
ter Ordnung, mit Fuß, rofifrei. 
reis $55.00 f. o. 


G. P. Reimer 
Coaldale, Bor 93, Alta. 
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"Winnifeg, Man, 


C. Huebert Ltd. 


Bau und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Brilge, 


Phone 9; 159 
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(Zortjegung) 


Irene.“ Dberburg war nad)- 
denflih geworden, jinnend blid- 
ten jeine Augen auf die ſich vor 
ihnen auftuende, im Sonnenglait 
liegende Zandichaft. „Irene, jollte 
auch im tieferer Bedeutung der 
heutige Tag ein herrlicher für uns 
werden? Sollte uns etiva doch 
eine von Gott aegebene Klarheit 
fommen über die uns zunächſt noch 
ungeflärten Dinge? Sollte aud) 
uns, die wir uns dod) bisher als 
ernite Chriſten hielten, noch die 
Sonne Gottes aufgehen müſſen, 
die allein erit den Menfchen zum 
Al Menſchen Gottes macht?“ 

Frau JIrenes ſtille, ſinnige Na 
tur lebte ganz im ———— 
ihres Mannes, es war ihr Le— 
benszweck geworden, für ihn da zu 
ſein. Was ihn beſchäftigte, das 
intereſſierte auch ſie. Nur verſuchte 
ſie- immer in zarter, zurückhalten— 
der Weiſe feinen Blick auf den 
Kern der Sache zu lenfen, 

So lebte fie auch jetzt ganz in 
der Gedankenwelt ihres Mannes, 
ging ganz darin auf. 

„Kind, weni es jo wäre, herz— 
liebe Irene, dann wollte ich, wir 
kämen an unſerem Pniel fehon 
bald vorüber. Der Gedanke iſt für 
mich geradezu imerträglich, ſich in 
arroganter Weiſe über den Wil- 
fen Gottes zu jegen ſich mit ihm 
im Wideriprud, im Streit zu 
willen“. 

Sie wandten jih und gingen 
langſam weiter. Bald famen fie 
an eine Stelle, an der ein Weg 
abzweigte und schräg duch den 
Waldhang hinunterführte bi3 auf 
den Fahrweg. 

So wurde ein Durchblick gege- 
ben in den oberen Talgrund mit 
feinen Dörfern und Bauernhöfen 
und den hoben Bergwäldern im 
Hintergrund. Ein überaus Iiebli- 
es Bild, das zu beiden Seiten 
bis in den blauen Mether hinein 
eingefaht war von dem bochragen- 
den grünen Gezweig der anitehen- 
den Tannen des Sanges. 

Da «blieben die beiden wieder 


ſtehen. 

„Schade, daß ich kein Maler 
bin“,. meinte Oberburg. „Ein 
folches Motiv! Ueberhaupt, in 
diefem ſtillen Erdwinkel ſcheint 
mehr verborgen zu ſein, als wir 
geahnt haben.“ 

Dann gingen ſie weiter. Der 


Stir über freies 
und Imfs allmäh— 


Weg führte ein 
Feld, das rechts 
lich beraab fiel. 

Dann aber gelangten jie in den 
mit Buchen beitandenen Hochwald, 
der jett allerdings all ſeines 
Schmuckes beraubt daſtand. 

Ein Stück gingen ſie den breiten 
Waldweg entlang, aber dann 
kehrten ſie wieder um. 

„Wie Lieden über den Einfluß 
des Geiſtes auf den Körper redet!“ 
begann Oberburg nach einer lan— 
gen Weile beiderſeitigen Still— 
ſchweigens wieder. „Gewiß, man 
weiß heute allgemein, daß der 
Menſch aus Geiſt und Körper be— 
ſteht, man redet doch wiſſenſchaft— 
lich vom Aſtralleibe; daß aber bei— 
de in ſolch wechſelſeitiger Bezie— 
hung zueinander ſtehen ſollen, da 
babe ich feine Ahnung don.” 

„Bielleicht wird Lieden ſich noch 
flarer dariiber aussprechen, wie er 
zu dieſer Annahme kommt.“ 

„Man muß ihn fragen.“ 

„Ich möchte eigentlich wiſſen, 
wie er zur Kirche jteht.“ 

„Daraufhin must du ihn ein- 
mal anbohren.“ 

„Im iibrigen ſcheint er auf Al— 
Iianzboden zu ſtehen.“ 

‚Maga fein, ich weis es nicht! 
war eigentlich ein ziemliches 
Stüf von Lieden, dab, er geitern 
abend mir jo auf Gedeih und Ver- 
derb feine Weisheit an den Kopf 
donnerte.“ 

„Hat der 
geſagt?“ 

„Nein, 
— 


ẽs 


Mann die Unwahrheit 


das hat er nicht! Aber 


Dem Leben nacherzählt von Ludwig Müller. 


nn un nn u en nn nn ⸗,s 


„Xieden gebrauchte das Bild von 


dem. dem Abgrunde zueilenden 
Blinden. Ich will fragen: Wenn 


du wegen eines böjen Geſchwüres 
zum Arzte müßteſt, würdeſt du 
über den Arzt ımgebalten ſein 
fünnen, wenn er dir in Ausübung 
jenes Berufes weh tum würde? 
Doch gewiß nicht!“ 

„Sm!“ brunmmte Oberburg und 
fuhr dann nachdenklich fort: „Und 
ein Beruf jeheint auch hier. vorzu- 


liegen, ein göttlicher. Wiſſen muß 
ich nur, ob nicht Freund Single 


hinter der Szenerie ſteckt. Sch wer- 
de Lieden noch einmal fragen.” 

„Rudolf, es fit nur em Gedan- 
fe; aber wir wollen nicht3 uner- 
wähnt laſſen. Beſteht nicht die 
Möglichkeit, daß em Wahrfager- 
getit in Lieden ſteckt?“ 

Oberburg schob die Schultern 
abwechſelnd auf und nieder. 

„Das weil ich nicht, ob man 
das jagen darf,” gab er dann zur 
Antwort. „Gewiß, oberflächliche 
Kritif wäre ſchnell mit diefem Ur- 
teil bei der Sand. Aber das tit 
nicht unſere Art, iſt übrigens auch 
nicht bibliſch.“ 

Sie gingen ein paar Schritte 
Ntill weiter. Dann fuhr Oberburg 
fort: „Du haſt nicht unrecht. Es 
kann tatſächlich den Eindrud er- 
wecen, als babe man es mit of- 
fulter Weisheit zu tun. Aller— 
dings: aber bei ernitficher Prü— 
fung muß man, wenn man ehr- 
lich bleiben will, zu der Feititel- 
luna fommen, da alle Begleiter- 
ſcheinungen, die den Vertretern 
und Vertreterinnen dieſer ſchwar— 
zen Kunſt zu eigen fein follen, doch 
hier aanz und gar fehlen. Lieden 
heit zum Beiſpiel nicht aus der 
Sand, er. braucht Feine arten, 
feinen Kaffeefat und was die alle 
für Teufelszeug noch haben mö- 
gen. Much fehlt bier ganz eines der 
Sauptmerfinale aller Teufel3prie- 
ter: Lieden redet einem die Wahr- 
beit nicht in das Sirn hinein, um 
damit Geld zu verdienen, alſo des7 
Sewinnes halber. Wenn das der 
Zweck der ganzen Uebung märe, 
würde ich jagen: Mann, du irrit 
dich! Nein, nein, Srene, das iit 
nichts! Dann würde ſich Lieden 
gewiß nicht in dieſen Erdemvin- 
fel feßen. Stier ımter den pam 
Dorfbewohnern blüht fein Wei— 
zen für Tolche Leute.” j 


„Du haft recht! Kundſchaft könn— 
te er nur in der Großſtadt haben“, 
gab Frau Irene zu. 

„Dann aber tritt bei Lieden 
etwas berbor, da3 bei den Aus— 
übern des in der Bibel verbotenen 
Metiers wohl immer fehlen wird: 
er redet ungejchmeichelte Wahr- 


beit, und die Hauptſache: er führt — 


die Seele in die Demut, er führt 
zu Jeſu. Alfo die Summation er- 
gibt: Wahrſagerei iſt das nicht. 
Anders wäre es, wollte man an— 
nehmen, daß er eben ein hervorra— 
gender Phyſiognomiker wäre. Das 
läge viel näher. Aber dann wäre 
er eben auch nur ein Phyſiognomi— 
fer und nichts weiter. Much dieje 
Leute arbeiten nur des Gewinnes 
halber. Da würde Gott fich nicht 
zu Sieden befennen, da würde fein 
Menſch gebeilt werden, wenigitens 
nicht in bibliſcher Weiſe. Nein, dag 
it alles nichts!“ 

Man näherte fich bereits wieder 
dem Haufe. 

Auf der Diele angekommen, 
betrachtete Oberburg eingehender 
die Wandſprüche, die er geitern 
nur flüchtig hatte jtreifen können. 
Er las den eriten linf$:- „Serr, 
lab deine Mugen offenitehen über 
dies Haus Nacht und Tag!“ 


Sn, daS war begreiflich, ein 
folcher Spruch geborte in Dies 
Sans. . 

Frau Irene faßte den Gatten 


am Arm und deutete auf die ge- 
genüber befindfiche Wand. 


Da hing ein — Spruch, 
ſchmucklos, ſchwarze ESchrift auf 
weißem Papier, das auf ſteifer 


Pappe aufgeklebt war. 





Oberburg las: „Jeſus Chriſtus 
iſt in dieſem Hauſe der Herr, der 
ungeſehene Gaſt bei jeder Mahl— 
zeit, der ſtille Zuhörer bei jedem 
Geſpräch.“ 

Oberburg wandte ſich ſchwei— 
gend herum, blickte ſeine Jrau mit 
einem tiefernſten Blick an und 
drückte ihr mit bedächtigem Kopf— 
nicken die Hand. 

An der Längswand der Diele 

hing nod ein Spruchbrett. Sie 
laſen beide: — 
Komm bernieder, Gottesfrieden, 
Füll die Herzen, füll das Haus! 
Senf auch ſtill auf die dich nieder, 
Die hier gehen ein und aus!“ 
N Dann gingen Oberburg und 
jeine Gattin ſtillſchweigend die 
Treppe hinauf nad ihrem Zim— 
mer. 

Dort begann DOberburg mit 
gedämpfter Stimme: ' „Irene, e3 
ſcheint fait, als gebe es bier für 
uns auf Schritt und Tritt neue, 
heachtenswerte Dinae.” 

Sie nickte, dann aber fragte 
jte: „Wollen wir vielleicht jet bei 
Singles einen Befuh machen? 
Wir halten ung nicht lange dort 
auf. Möglicherweiſe fönnen wir 
uns heute nachmittag wieder mit 
Br. Lieden zuſammenſetzen.“ 

„Du haſt recht! Gewiß, 
fönnen wir!“ 

Weißt dur, ich möchte den beiden 
Kindern eine Fleine Freude ma- 
chen. Onfels und 
doch in der Neael etwas mit.” 

„Das iſt wahr! Sch hätte es 
ganz vergeſſen.“ 

Frau JIrene padte in ihrem 
Reilekoffer herum, nahm ein paar 
fleine Päckchen heraus und jtecte 
fie zu ſich in die Handttafche. 

Dann gingen die beiden wieder 
herunter. Drunten Elopfte Ober- 
burg an Liedens Tür. Nun börte 
er ernit, daß drinnen geiprochen 
wurde. 

Er wollte wieder zurücktreten; 
aber da hörte er Lieden rufen: 
„Seren!“ 

So Äüffnete er die Tür. 
rs Lieden ihn erblicte, erhob 
er ſich von -Teinem Stuhle, und 
reichte Dberburg die Sand mit den 


das 


Worten: „Guten Morgen! Bitte 
jeher, treten Sie näher!!! — 
Oberburg blickte ſich fragend 


um: „Sch ſtöre wohl?” 

„Durchaus nicht!” Tächelte Lie- 
den. „Geſtatten Sie bitte nur, daß 
ich in diejem Falle die Herrichaf- 
ten nicht miteinander befannt ma- 
che.“ 

Jetzt nötigte er auch ‚die Gattin 
Oberburgs, mit hereinzutreten. 

Nachdem: fie Pla genommen 
hatten, begann Lieden Tächelnd: 
„Es tit merkwürdig, daß Sie ge- 
rade jest bereinfommen, wo ich 
gerade dieſen Bruder zu Beſuch 
bier habe. Erzählen Sie doch bitte 
dieſem Herrn und der Dame zur 
Ehre des Heilands, was mit Ih— 
nen geſchehen it!” 
„sch war jehr Frank”, begann 
der andere, „aber meine Kranf- 
beit war die Folge meiner Gebun- 
denheit.“ Dabei ließ der Erzäh— 
ler den Bli zu Boden ſinken. 
„Darum hätte mir auch fein Arzt 
helfen fünnen, denn feiner hätte 
nich) von meiner 
freimachen fönnen. Ich habe gehe- 
tet und gefleht zu Gott ımd dem 
Heiland, aber es blieb, wie es war. 
Sch war fait der Verzweiflung 
nabe, und die Verfuhung war 
furchtbar in mir, meinem Leben 
ein Ende zu machen. Da habe ich 
mich im Blick uaf af. 5. zulam- 
mengerafft und habe Br. Lieden 
aufgejucht und ihn gebeten, ge- 
meinfam mit mir den Seren Je— 
ſus um meine Befreiung und Sei- 
lung zu bitten. Kein Menſch wuß— 
te von memer Not. Da hat Br. 
Sieden mit mir gebetet ınd hat 
mir die Sande aufgelegt. Und von 
da an war ich frei. Acht Tage ſpä— 
ter haben wir nod) einmal zujam- 
men aebetet. Da begann auch die 
Krankheit zu weichen. Und nun 
bin-ich nahezu gejund und frei. Sch 
iverde meinem Heiland ewig danf- 
bat bleiben. Wüßten es doch alle 
Kinder Gottes, wie groß die Gna- 
de ımleres Heilands iſt!“ 

„Sie waren aläubig?“ fragte 
Dberburg. Die Sache interejiterte 


Sebundenheit » 


Tanten bringen ° 
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ihm. „Sa, es iſt die Wahrheit“, be- 
— ſtätigte der andere. „Früher hatte 


„Wie lange waren Sie franf 
oder hatten mit der Geſchichte zu 
tun?” 

„Bier Jahre.“ 

„Bann gejchah Ddiejes 
Seilung mit Ihnen?“ 

„Bor furzem! Es find 
ge Wochen her.” 

„Slauben Sie, daß es eine Hei- 
fung jei? Man bat bei manden 
Erfranfungen doch, daß ſie eine 
Zeit des Stillitandes haben, nad)- 
ber aber um jo jchlimmer wieder 
auftreten.” 

„Für mich iſt es Heilung nad) 
der Bibel. Eine Gebetserhörung. 
Ob die Krankheit jemals wieder 
ichlimmer auftritt, weis ich nicht, 
fann es mir aber gar nicht denken, 
denn die Urjache der Krankheit iit 
ja von mir genommen, die Sa— 
tansjucht, mit der ich geichlagen 
war. Mber das wird wohl Br. 
Sieden jagen fönnen, ob Die 
Krankheit wiederfommen wird.“ 


— Dieje 


erit eini- 


„Solange Sie auf dem Wege 
bleiben, wird weder die Verju- 
chung noch die Krankheit Macht 
über Sie bekommen”, begann Lie⸗ 
den. „Der Herr Jeſus jagt-in Joh. 
8: Wer Sünde tut, der iſt der 
Sünde Knecht. Der wird gewiß 
auch der Sünde Lohn empfangen, 
der wird mit den Folgen rechnen 
müſſen.“ 


Oberburg forſchte weiter: „Sie 
ſagen eben, die Verſuchung und 
die Krankheit würde feine Macht 
mebebefommen; joll daS heißen, 
es wird feine Verjuchung, feine 
Krankheit mehr, an dgn Seren bier 
herantreten ?” 


Lieden jchirttelte lächelnd Yen 
Kopf und erflärte: „So nidt, jo 
nicht! Solange der Menſch auf 
Erden lebt, iit und bleibt er Ver— 
juchungen aller Art ausgeſetzt; 
jelbit der heiligite. Aber — bier 
fommt das göttliche Aber — der 
Serr Jeſus bat dem Satan die 
Macht genommen. Für eimen 
Menichen Gottes, der. auf dem We- 
ge bleibt, hat die Verfuchung fei- 
ne Macht mehr. Er weiß, wer die 
Schlange zertreten bat. reige- 
wordene wiſſen das am beiten zu 
erklären, fie haben den Umſchwung 
von der Gebundenheit zur Frei— 


beit, von der Sflaverei der fort-, 


währenden Verfuchungs und der 
Niederlagen zur gottieligen Frei- 
beit ja jpürbar im eignen Körper 
erlebt. So fällt auch die Kranf- 
beit als Folge der Sünde fort, 
wenn deren Urjache‘ durch Gottes 
Gnade bejeitigt it. Denfen wir 
daran, da der Herr Jeſus jelbit 
wiederholt jagte: Gehe hin und 
ſündige binfort nicht mehr, auf 
dab dir nicht ein Aergeres mwider- 
fahre!“ 





Aelteiter J%. 


‚Dunkle Tage” 


ich ferne Macht, wenn die Verju- 
bung fam, ich mußte jündigen. 
Sch hatte einen Efel, einen Ab— 
icheu vor mir jelber und fonnte 
mir doch nicht helfen. Aber jeit 
der Sandauflegung iſt es gerade, 
als jei die Macht der Verſuchung 
gebrochen, ich brauche nicht mehr 
zu Jündigen. Gott jei Lob umd 
Dank!” 


„So legen Sie der Sandauf- 
legung den größten Wert bei?” 
fragte Oberburg. 


„Das weiß ich nicht jo genau 
zu beurteilen. Wir haben zujam- 
men gebetet, und Br. Lieden hat 
mir die Hände aufgelegt; ſeitdem 
iſt dieſe Umwandlung mit mir 
geſchehen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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| beits- u. Tijchlieder | 
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Nikolajewst, 
September. 
Rußland zu Ende. Sibirien iſt ein 
Schönes Land und könnte es an 
Fruchtbarkeit jedem anderen 
gleichtun. Es fehlt nur die Bevöl- 
ferung, um die weiten „Felder zu 
beadern, die- prächtigen Wiejen zu 
bebanen, die dichten Wälder mit 
Wren Taujenden bon Quadrat: 
meilen zu fällen und in der Erde 
nach edeln Metallen zu graben. 
Der Tag mag wohl nad) Gottes 
Voriehung noch kommen, wo die 
Millionen des übervölferten Eu- 
ropa ebenjo oſtwärts wandern wie 
jetzt nach Weiten. 


Sonntag, den 7. 





Die Reife vom Ural zum Stil- 
len Ozean durch den aftatijchen 
Kontinent muß für den Tourijten 
oder Gelehrten ihren eigenen Reiz 
haben. Wir machten jeden Schritt 
auf der Reife mit einem erniten 
Vorſatz und belaitet mit heiliger 
Berantwortlichkeit. Denn auf dem 
ganzen Wege gibt es Verbannte 
und Gefangene, Seelen, die den 
eriten Anſpruch haben auf das 
Evangelium von der Freiheit fir 
die Gebundenen. Unſer Intereſſe 
wuchs und vertiefte fich, je weiter 
wir famen. Aber eS erreichte die 
erößte Stärfe in dem Bergwerks— 
gebiet von — und Sara 
unter den VBerbrediern in Zwande- 
arbeit und unter den politischen 
Gefangenen und VBerbannten. Ich 
habe das unſchätzbare Vorrecht ge- 
habt, auf dieſer Reiſe etwa 12000 
Eremplare de8 Wortes Gottes 
zu verteilen und Sein Evangelium 
mehr alS$-40 000 Gefangenen zu 
verfindigen. 


An Bord des Dampfers vor 
Yokohama. — Gott hat uns in der 
Tat wımderbar aeführt und ver- 
forgt. Donnerstag, den 11. Sep- 
tember verliegen wir Nikolajewsk 
und fuhren über den Tartaren- 
fund nad) Sachalin. Am 13. Sep- 
tember 5 Uhr früh famen wir an. 
Da der Dampfer Kohlen ein- 
nahm, jo hatten wir Zeit genug 
für das Gefängnis in Wleran- 
drowsfaja. Hier bat der Gouver- 
neur der nſel feinen Wohnſitz. 
Dann brachte uns ein fleiner 
Dampfer nad) Port Due. Wir ver- 
teilten einige Sundert Bibeln. un- 
ter die Gefangenen und verfin- 
digten ihnen das Evangelium. Die 
übrig bleibenden Bücher gaben 
wir den Beamten in PVermwahr. 
Sie verfprachen, diejelben den neu 
ankommenden Gefangenen zu 
übergeben. So kamen wir wider 
alles Erwarten nad Sacdalin. 
Der Ausbruh der Cholera in 
Wladiwoſtock hatte eine längere 
Unterbrechung der ſehr unregel- 
mäßigen fjommerlihen Berbin- 
dungen zwiſchen Nikolajewsk und 
der Inſel herbeigeführt. Wir hat- 
ten dort genügend Zeit zu umjerer 
Arbeit und fuhren dann nachts 
nad Safodate in Napan. Für die- 
fen doppelten Beweis der lieben— 
den Führung umd Fürſorge unfe- 
res himmlischen Vaters ebenio wie 
für alle die beitändigen, offenba- 
ren Beweiſe Seiner Borjehung 
auf unferer Reife preifen wir Sei- 
nen herrlichen Namen! Halleluja! 

Telegramm aus Tokio, den 23. 
September: Cbenezer! 

Hier müſſen wir mit den Brief- 
auszügen abbrechen. Nicht meil 
das Intereſſe —— ſondern 
weil die Arbeit an den weiterhin 
beſuchten Orten ſich mehr in den 
gewohnten Bahnen bewegt. Wir 
find bis jetzt dem Ev 
geiitlich betrachtet, im 
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Wildnis gefolgt. Er füte und ern- 
tete dort auf jungfräulichen Bo- 
den. 

Bon Tofio ging er nad) Yoko— 
hama. Kaum hatte er den Fuß in 
die Stadt gejegt, jo erfannte ihn 
jemand, der ihn in Neuyorf reden 
gehört hatte und belegte ihn wie 
einen alten Freund mit Beichlag. 
Er ab ferner mit dem rufjiichen 
Konjul Füriten Lebanoff. Ein 
Spanier und ein Amerifaner wa- 
ren außerdem geladen, und da 
die Gattin des Konfuls eine Grie- 
din war, jo gab es eine interna- 
tionale Tiichgejellichaft. 

Ueber den Stillen Ozean fuhr 
er nad) Shanahai, wo er zivei 
Tage blieb. Dann nah Hongkong, 
von wo er einen flüchtigen Be- 
juch m Kanton madte; darauf 
nach Saigon ımd Singapur. Hier 
hielt er in der Stadthalle mehrere 
öffentliche Anjprachen, redete un— 
ter freiem Simmel dur Dol- 
meticher zu den Chinejen und be- 
juchte natürlich auch die Gefäng— 
niſſe, wo er üleichfall$ durch den 
Dolmeticher redete. VBierzehn Tage 
blieb er in beitändiger eifriger 
Arbeit für den Herrn in Singa- 
pur. Dann jegte er jeine Heim— 
reife fort und erreichte über To- 
fombo und Bort Said England 


anfang Dezember. V 


In Finnland und Skandinavien. 

Ueber das Wirfen Dr. Bädekers 
in Finnland berichten, heit von 
den Anfängen der Arbeit der Ba- 
ronejje Mathilde »von Wrede er- 
zählen. Sie hatte die Ehre, den 
Doktor zum eriten Male durch die 
Tore eines finniſchen Gefängniſſes 
zu führen. Diejer erſte Beſuch 
fand in Seliingors am 3. Juni 
1887 itatt. Bei feinen jpäteren 
Bejuchen blieb die junge Baroneß 
feine treue Gehilfin und Weberje- 
terin. Ihr. Einfluß in den Gefäng- 
niſſen ijt immer noch von großem 
"Segen; denn fie hat ihre Gaben 
und ihr Leben diefem Dienjt ge- 
weiht. 

Dft überjegten Univerjitätspro- 
feſſoren fiir den Doktor. Einſt itan- 
den während der Ueberſetzung des 
Profeſſors die Gefangenen ach— 
tungsvoll lauſchend in Reihen, 
aber auf ihren Zügen lag ein itar- 
rer, fteinerner Ausdruck. Sie blie- 
ben offenbar ganz unbeivegt. Bei 
feinem nächſten Bejuch an demijel- 
ben Orte wurde der Doktor von 
der Baroneß begleitet. Er war mit 
feiner Anſprache noch nicht weit 
aefonımen, ſo zeigten ihm die 
feuchten Mugen der Hörer und das 
unmillfürliche Zucden ihrer Züge, 
dab „die ſcharfen Pfeile Gottes 
drangen in die Herzen der Feinde 
des Königs“ (Pſalm 45, 6). 

„ie war denn daS?“ fragte er 
nachher verwundert einen der an- 
wejenden Beamten, „nieine frühere 
Anſprache haben jie aleichgültig, 
ja grollend, angehört. Heute hat 
das Wort ihr Gewiſſen und ihr 
Herz getroffen!“ 

Die Antwort des Gefängnis— 
beamten war fehr bezeichnend: 

„sa, mein Herr, der Unterjchied 
lag -ın der Weberfetung. Sobald 
Sie fagten: Meine lieben Freun— 
det oder Meine Brüder! überſetzte 
Ihr gelehrter Profeſſor unabän- 
derlich: Ihr Leute! Ihr Gefange— 
nen! Die junge Dame aber über— 
ſetzte genau ſo ins Finniſche, wie 
Sie es deutſch ausgedrückt hatten: 
Meine lieben Freunde! und: Mei— 


Dreizehntes Kapitel. 


ne Brüder! — Der Schlüſſel zu 
ihren Herzen war menſchliche 


Teilnahme und Liebe. Daran ſind 
ſie nicht gewöhnt.“ 

Baroneß von Wrede iſt die Toch— 
ter eines friiheren Generalgou— 
berneurg von Finnland. Schon al3 
Mädchen itbergab fie ihr Herz und 
Leben ihrem Herrn und empfing 
Seinen Geiſt. Mit 19 Sahren be- 
aann fie in den Gefängniſſen 
Sinnlands an den Seelen zu ar- 
beiten. Die hohe Stellung ihres 


Alennonitijche Rundſchau 





Vaters verichaffte ihr Zutritt zu 
Orten, an denen man gewöhnliche 
Menichenfinder Furziweg abgewie— 
jen hätte. Jahrelang ijt ihr je- 
gensteicher Einfluß unter den ge- 
jangenen Verbrechern Finnlands 
außerordentlich geweſen. In den 
erſten Jahren des Jungfräuenal— 
ters ſchien ſie das Opfer einer ra— 
piden Entkräftung zu ſein, und 
die Doftoren gaben wenig Hoff— 
nung auf Erhaltung ihres Lebens. 
Ihr Vater veraing fait vor Kum- 
ner. 

„D Mathilde!” rief er, „was 
fann ich wohl tun, um dich zu ret- 
ten? Willit du nicht verjuchen, 
wieder beſſer zu werden? Willit 
du Dich aufraffen und dir’s bor- 
fegen, zu gefunden, wenn ich dir 
ein Haus, eine Anitalt für deine 
Sefangenenmijjion veripreche?!” 

„a, lieber Vater,“ und ihre 
Mugen alänzten heil bei diejer 
Aussicht, „gewiß will ich das, mit 
Gottes Hilfe will ich wieder geſund 
werden!“ 


Sie erholte ſich jehr raſch, be- 
fan das Haus für ihre Gefan- 
genen und dazu einen beträdtli- 
den Landbeſitz. Denn ihr über- 
glücklicher Water vermacdte ihr 
eins jeiner Güter in Yinnland. 
Bis auf den heutigen Tag dient 
es zur Aufnahme entlajjener Ge— 
fangener, welche Zeichen wirklicher 
Reue und eines ehrlichen Wun- 
fches nach einem neuen Anfang 
geben. Einer ihrer Brüder, der 
mit ihr gleichen Sinnes iit, führt 
die Auflicht über dies menjchen- 
freumdliche und wahrhaft chriitli- 
che Unternehmen. - 

Einit hörte die Baroneß, als fie 
auf ihrer gewöhnlichen Bejuchs- 
reiſe in einem &efängnijje vor- 
ſprach, daß ein beſonders gewalt- 
tätiger und wilder Verbrecher in 
ſeiner Zelle auf Urteil und Strafe 
warte; er hatte nicht weniger als 
18 Morde auf dem Gewiljen, und 
mehrere davon zeuaten von jelte- 
ner Robeit. 

Bitte, zeigen Sie ihn mir!“ 
bat fie den Direktor. 

Der Direktor lächelte mitleidig 
auf fie herab. 

„Mein Tiebes Kind, ich 
nicht daran.“ 


„ber ih muß ihn jehen. Gott 
fann jelbit jolche Menjchen, wie er 
it, retten! Wo iſt feine Zelle?” 

Die Zelle war nicht ſchwer zu 
finden, denn mehrere bewaffnete 
Männer itanden vor der jchweren 
Tür Wache. 

„Deinen Cie, und laſſen Sie 
nich hinein!” bat fie. 

„sc darf Sie wirklich nicht Ihr 
Leben aufs Spiel jeten laſſen, 
und die Sade iit viel zu unsicher. 
Er iſt fait wahnſinnig!“ ſagte der 
geängitigte Direktor. 


denfe 


Aber die junge Dame erflärte, 
fie molle alle Verantivortung auf 
ich nehmen, und beitand darauf, 
Zutritt zu der Zelle zu erhalten. 
So mußte man ihr nad) viel 





Zögern und Widerfpruch endlich 
willfabren. 
„Bitte, dab niemand an das 


Guckloch in der Tür fommt, oder 
uns unterbricht, während ich drin- 
nen bin!“ jagte fie bei dem Ein- 
tritt zu dem fleinen Trupp er- 
ftaunter Beamten, der auf dem 
Korridor jtand. Der Wärter dreh- 
te den Schlüffel und zog den Rie- 
ael zuriick, öffnete ein wenig die 
Tür, und die junge Heldin alitt 
hinein. 

Ein leifes Kettengerasjel lenkte 
ihre Mufmerffamfeit auf den Ge— 
fuchten, der ſich der Länge nad 
auf jein hartes Lager geſtreckt 
hatte. E3 war ein geivaltiger, ko— 
Ioifal gebauter Riefe von Mann. 
Schnell ging fie auf ihn zu ımd 
beugte ich leicht iiber ihn. 

„Biſt du wach?“ fragte fie. 

Der Mörder fuhr plöglich wie 
eleftrijiert in die Höhe. Er fchnell- 
te beinahe mit dem aanzen Leibe 
in die Luft, und die ſchweren Ei- 
fen klirrten laut, als er auf die 
Bank zurückfiel. 

„Sch komme, nad) dir zu jehen,” 
ſagte fie freundlich. 

Es erfolgte feine Antiwort. 

„Willſt du nicht mit mir re- 
den?“ 

„Ber ſind Sie?” fraate er tro- 
Big. 
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mit einer großen 
Auswahl von Uhren, 
Ringen, Silberwa- 
ren, Borzellan- umd 


anderen Juwelierſa⸗ 
chen, welche wir auf 


fleine monatliche Ab- 
zahlungen verfaufen. 


— Phone 29 900— 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame Ave. 
John Epp, Eigentümer 


(Ede Iſabel) 


Winnipeg, Man. 
Telephon 24 401. 


Bitte, beachten Sie unjere neue Adrefjel 








„Ich meine es gut, ich möchte 
dir ehvas Gutes erweijen und dir 
helfen.” 

„Wer hat Sie hergejchict ?“ 

„sc komme aus eigenem An- 
trieb, um deinehviflen.” 

„Ich könnte Sie töten! Mit 
einem einzigen Schlag! Hinaus 
aus meiner Zelle!“ jchrie er heiler, 
und wieder rajjelten die Ketten 
des leidenschaftlich erregten Men- 
ſchen. 

„Du wirſt mich doch nicht tö— 
ten!“ antwortete ſie mit einem 
kleinen, ſilbernen Lachen. „Was 
hätteſt du davon? Ich meine es 
gut mit dir, nicht böſe. Ich will 
mit die vom Heiland reden.“ 

„Hinaus!“ ſage ich, „ich will 
nichts hören.“ Wieder das Ketten- 
gerasjel, und der rohe Menich 
legte die Hände auf die Ohren. 

„Dann werde ich zu Haufe für 
dich beten und dich bald wieder 
beiuchen. Wir haben alle Verge— 
bung nötia, und wenn ich bete, 
will ich Gott bitten, dir und mir 
au vergeben. Gott befohlen!“ 

Der Gefangene gab feine Erwi- 
derung, und ſie verließ die Zelle 
fo rubia, wie jie eingetreten war. 
Dann bejuchte jie den Gefangenen 
immer: wieder und bemühte Fich 
auf alle Weile, an fein verhärtetes 
und ertötetes Gewiſſen zu kom— 
men. 

„sch möchte wohl wiſſen, wer 
Sie eigentlih find?” fragte er 
einmal, alS jeine Neugier jtarfer 
wurde als jeine Wildheit. 

„sch bin die Tochter des Ba— 
rons von Wrede”, antwortete fie. 
Der Gefangene itarrte jie an. 

„Sie wollen mir doch nicht 
weismachen, daß jo ein kümmer— 
liches Frauenzimmer wie Sie die 
Tochter von dem nobeln, hübjchen 
Mann iit!” rief er aus. 

„sch bin’s aber doch“, fagte fie. 
„Es fönnen nicht alle. jo groß und 
hübſch fein, wie mein Vater und 
Du!” 5 

Diejes ſcherzhafte Kompliment 
brach jeinen Wideritand völlig. 
Ein oder zwei Minuten verharrte 
er in Schweigen. 

„Es hat gar feinen Zweck, dat 
Sie mit mir reden“, fing er wie- 
der an. „Mit mir fann niemand 
etwas anfangen, mein Herz iſt 
bart wie Stein!” 

Wie freue ich mich, dab du das 
iagit!“ antwortete fie jtrahlend. 

„Bas ſoll das heiken?“ fraate 
er ärgerlich. " 

„Sc freue mich, dag dein Herz 
hart wie Stein iſt“, erflärte fie 
ihm. „Sch habe ſchon Blumen, ja 


bisweilen gar Bäume, aus den 
Steinen wachſen ſehen und du 


auch. Ein kleines Samenkorn fällt 
in eine Höhlung, wurzelt ein und 
wächſt, und der Stein wird ſchön 
geſchmückt. So, denke ich, wird 
ein Wort, das der Herr mir für 
dich geben wird, in deinem ſtei— 
nernen Herzen Wurzeln ſchlagen. 
Ich bete ſchon dafür.“ 

So geſchah es denn auch; ihr 
Gebet ward erffßrt. Der grauſame, 
wideripenitige Mörder ward ein 
neuer Meni® Gott ſchenkte ihr 
dieſe Seele. Seine Wildheit wich 
bon ihm, voll tiefer Reue warf er 
feine furchtbaren Verbredhen auf 
Den, der geſa hat: Wer zu mir 
fommt, den werde Sch nicht bi- 
nausſtoßen. — — 

Zur Er ung fee ich das 
folgende a einem Briefe des 
Doftors nad) England hierher. 

„sch habe der Baroneg von 





Wrede jchriftlich den Vorjchlag ge- 
macht, mit ihe eine neue Reiſe 
durch die finnifchen Gefängniſſe 
anzutreten. Habe ih Dir jchon er- 
zählt, wie im Gefängnis zu Abo, 
wo ich zu etiva 400 Mann, darun— 
ter vielen auf Lebenszeit Verur— 
teilten ſprach, der Direftor ganz 
überwältigt war und mir vor al- 
len Gefangenen mit Tränen in den 
Augen dankte, und ich ihn dann 
wieder vor all den Zeuten, Beam- 
ten und Wärtern umarmte und 
küßte? Gott jei gelobt für Seine 
unausiprechliche Gabe und für die 
freie Verkündigung, beides, vor 
Direftoren und Gefangenen”. 


(Fortiegung folgt.) 


De. 1. 3 Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Dffice 23 663 
Nefidenz: 34 222 


Empfangsjtunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 





ee 
Office-Phone Wohnungs-Phone 
26 724 401 853 


Dr. B. Oelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 

2—5 Uhr nachmittags 

213 Toronto General Truft Bldg., 
Winnipeg, . Man. 


—— ——————— 


Schenke zu 
Weihnachten 
deutſche Bücher! 


„Die Heimfahrt“ portofrei $0.50 
„Der Beet”, 2. Bub “ $0.75 
„Großmutters Chat“ * $1.00 
„Als die Heimat zur 


Fremde geworden — 10 


Im Einzelverfauf Preis 

der bier Bücher = 
Ausnahmepreis 

Alle vier Bücher zugleich beſtellt, 


$3.00 


an eine Wdrefje, nur $.2.00 
Man bejtelle direft beim Verfaſſer: 


P. 3. Klafjen 
Box 75 


en 


aſt. 





CD AED) ED am 
The Matheson Clinic 
2301-2-3-4 CANADA BUILDINGZ 


Medizinifh und Chirurgiſch 
Saskatoon. Sask. 


Office Phones: 3903-3939 | 


> () EEE () 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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Eine Cebensreiſe 
Preis 30e 


Schilderungen von Verhältnifien, 
Sitten u. Gebräuchen, wie fie vor 
100 Jahren in den mennonitifchen 
Anfiedlungen herrſchten. Eigene merf- 
mürdige Erfahrungen. 

Zahlung mit Beftellung zufams 
men einfhiden. Von Canada jchide 
man Banf-Draft auf New York oder 
Boftal Money Order, fonft nichts! 

Bu beziehen direft vom Verfaffer: 
John F. Harms, Hillsboro, Kanſas 
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THE SUNDAY SCHOOL IN THE HOME 
BY MAIL AND AIR 


An Inter-Board Committee has been set 
up by The United Church of Canada for the 
purpose of co-operating in an effort to reach 
"the thousands of isolated families who are not 
within reach of Sunday School services, with 
a view to bringing to them by mail and air 
the services of the Sunday School through the 


‚ lesson helps and papers, and where possible by 


radio broadcast. The Boards co-operating in 
this effort include — The Board of Christian 
Education: Board of Home Missions; Board 
of Publications; and The Woman’s Missionary 
Society. The project is known as “The Sun- 
day School in the Home — by Mail and Air,” 
and already considerable progress has been 
made in getting this new work organized in all 
the Conferences. 





THE CHRISTIAN IMPERATIVE 
FOR HOME MISSIONS 


As long as there is anywhere in Canada a 
community without the Gospel, a body of 
New Canadians or Old Canadians uncared 
for, a group hostile to our Canadian ideals and 
institutions, so long will there be a real Home 
Mission need. It is a startling fact that the 
last census should reveal that many Canadians 
in our population are listed as non-christian. 





LET BOTH GROW TOGETHER 


To what extent should good people mix 
with bad ones? Punch gives us a picture of 
a mother and her son. The mother says, 
“P’ye told you often enough that those Tim- 
sons are bad boys for you to play with”. The 
boy replies, “But I’m a good boy for them 
to play with.” The attempt to segregate the 
good and the bad is well meant, but it is often 
ineffective and the result is not always what 
was expected. We may save a boy from ac- 
quiring certain bad habits which we hate, but 
we may see him acquire others which are 
even worse. It is not by any means a simple 
problem. R 

Do what we will, we seem to run up against 
evil on every hand, and the way of escape is 
not clear. The schools are not frequented by 


Cherkaſi, 





die letzte Stadt an dem 
unteren Dnjeper, 


spotless saints, and sometimes the roughest are 
very far from the worst. It seems natural for 
careful parents to try to segregate their 
children from-the wicked world round about, 
but the segregation is seldom effective and is 
sometimes hurtful. 
mind the lads with whom we associated when 
boys, we smile at the idea of attempting to 
build a fence around our own children. The 
best safeguard for young people is the puriiy- 
ing influence of a good home. 

This does not mean that we should be 
utterly careless of the youthful friendships 
which our children form, but we must recog- 
nize that they must very early in life learn 
to stand on their own feet, and the only good- 
ness is that which persists because founded 
deep in the nature of the child. 





SPIDERS AS WORKMEN 


Spiders are probably the most indispens- 
able workmen in one of the largest English 
surveying instrument factories. It is their 
duty to spin’the delicate thread which is used 
for the cross hairs to mark the exact centre of 
the object lens in the surveyor’s telescope, 
states a writer in the New York American. 

Spider web is the only suitable material yet 
discovered for the cross hair of surveying in- 
struments. Almost invisible as this fibre is 
to the naked eye, it is brought up in the 
powerful lenses of the telescope to the size of 
a man’s thumb, so that all defects, if there 
happened to be any, would be magnified to 
such a degree that they would be noticed at 
once and rejected. 

Human hair has been tried, but when mag- 
nified it has the apparent dimensions of a 
rough-hewn lamp-post. Moreover, human hair 
is transparent, and cross hairs must be opaque. 

The spiders produce during a two months’ 
spinning season thousands of yards of web, 
which is wound upon metal frames and stored 
away until needed. A spider “at work” dang- 
les in the air by its invisible thread, the up- 
per end being attached to a metal wire frame 
whirled in the hands of a girl. The girl first 
places the spider on her hand until the pro- 
truding end of the thread has become attach- 
ed. ° When the spider attempts to leap to the 
ground this end is quickly attached to the 


a — 


die die Deut- 


When some of us call to ° 


ſoll auch ſchon fort jein. 
Griechenland wurde von 300 


centre of the whirling frame, and as the spider 
pays out thread, this line is wrapped around 
the frame. Several hundred feet of thread can 
be removed from a spider at one time. 
During the winter months the spider colony 
usually dies, so that an entirely new corps of 


"workers must be recruited. Not every spider 
* will do— only large, fat fellows that spin a 


tough, round thread are suitable. 
— “The Canodian Boy”. 





POINTED QUOTATIONS 


Truth is all around us, but only the man 
who persists in digging many expect to dis- 
cover much of it. The truth-lover will nat- 
urally be a truth-seeker. 

What has been told us in confidence was 
never meant to be repeated in public. The 
wise man saves himself much sorrow by hold- 
ing his tongue. 

It is just as easy for an auto to travel one 
hundred miles an hour as ten if it has the 
power; it is just as easy to serve God with 
the whole heart as to follow Christ far off— 
if we only have the power. 

In writing our own history we are also writ- 
ing the history, in part, of those whom we 
are influencing. Who wants his faults repro- 
duced in the next generation? Then we had 


better walk carefully. 
—“ONWARD.” 





FAITH 


“These parachutes are wrapped with the 
greatest care”, said the istructor, addressing 
a number of airmen. “ninety-nine cases out 
of a hundred we can guarantee that they will 
open within twenty seconds. But if one of 
you happens to get a parachute that fails_to 
open, just bring it back and we will give you 
a new one.” 

There was a laugh at this. 

“You see”, concluded the instructor, a 
philosopher as well as a humorist, “jumping 
from a plane is like religion. You can talk 
about it and read about it and even think 
about it, but you never know if it is really 
sound till you try it.” 

- — The Children’s Newspaper. 


Mittwoch, den 22, Dezember 1945. 
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Automobil-Arbeiten prompt! 


Alte 
und gewifenhaft ausgeführt 
FEREEZEREEE — 
— VVVVVVVVVX 
BACK TO THE NATURE 
by Kneips method, Hydroopatia 


Nature is healing all the sicknesses, 
where other methods of helping 
are in vain, as nature is not to 
compare with anything else. Suf- 
fering people should write us about 
their condition. We will tell them, 
how to be cured, and what kind of 
medicine to use. A Package of 
our healing herbs for any sickness 
will cost $1.00. 

Write to-day. 


LIFE & NATURE, 
Box 3741 St. B. 


WINNIPEG, MAN. € 
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Frei! 

(15te3 Jahr) 
„Dibelfurfus für das Heim” 
auch für Alaffen oder Gruppen, in 
der Gemeinde — Deutſch oder Eng» 
liſch — Arbeit auf mehrere Jahre 
— Benubt von Taufenden — In 
Oft-Europa in meitere Spraden 
überjegt — Bitte um Poftgeld: 10c, 
Canada 15c, (Silber od. U. ©. 

Stamb3). 


(NRev.) J. B. Epp 


bog 233, Lincoln, Nebr. 
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Die alliierten Truppen fonnten 
auch in Burma von Erfolg jpre- 
chen. 


schen Tagespreſſe. 


Montag, den 13. Dezember: 
Canadiihe Truppen beſetzten Or— 
tona Höhen in Italien. Die bfu- 
tigite Schlacht, die die Ganadier 
an dieſer Front bis jegt gefochten 
haben wütet ſchon den 4. Tag. 

2. ©. Shapiro, Montrealer 
Kriegskorreipondent jagt, dab die 
Lektion, die fie in Dieppe gelernt, 
fei zu einem großen Verzug für 
fie in Salerno geworden, ſonſt 
wäre wohl die Invaſion in Itali- 
en zu einer großen Kataſtrophe 
ausgeartet. 


Canadiſche Flieger ſpielten eine 
große Rolle im Vernichten von 5 
Unterſeebooten, die einen Trans⸗ 
port angriffen. 


Dienstan, den 14. Dezember: 
König George feierte in aller 
Stike feinen_48. Geburtstag. Def- 
fentlihe Seterlichfeiten werden 
nicht veranitaltet. 

Stalin madt befannt, "daB 


ichen bis jet beſaßen, erobert wur- 
de. I 

Eine 20-jährige gegenfeitige 
Unterjtügung wurde in Moskau 
unterzeichnet von Aubland und 
Chechojlovafei. Dr. Benejh war 
zu dem Zweck nad) Moskau ge- 
fommen. 

Mehr als 2567 Kriegsgefange— 
ne werden in Canada bejhäftigt 
um Holz zu jchneiden zum verjchie- 
denen Gebraud). 


Mittwoch, den 15. Dezember: 
Galdari wurde heute erobert von 
ser 8. Mrmee, wobei die Deutichen 
an 200 Gefangene verloren. Cal⸗ 
darie liegt 6 Meilen von Ortona 
an der Adriatiſchen Küſte in Ita— 
lien. 


Wie berichtet wird, evakuieren 
die Deutſchen Odeſſa in Rußland. 
Odeſſa liegt am Schwarzen Meer. 
Und wie Schweden wiſſen will, 
werden die Fabrifen wo eben 
möglich weggeihafft und die deut- 
iche und rumäniſche Zivilbehörde 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 


Dürften wır Dim bitten, es zu ermögliden? — Wir branden es zur 
weıtesess Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! ; 


Beijtellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


I. Die Meinonitifche Rundſchau ($1.25) N 


2. Den Chriſtlichen Jugendſceund ($0.50) ER PER 
(1 und 2 zuſammen bejtellt: $1.50). 
- Beigelegt imd: 8... 
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Bei Adrefſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit haffer frr*" man Baraeld in regiftriertem Brief nder 


Amt Draft,” 


man lege 


Monen Order,“ „Erbreß Monen Order” 


der „Roftal Note“ ein (Bon den USA. auch periüggfiche Scheda \ 
Mitte Proherummer fest auauſchicken. Adreſſe ift wie folat: 


— nen nenn — 


alliierten Flugzeugen angegriffen. 

In Indien jind mehr als 
10 000 politiihe Gefangene be- 
freit worden. Jedoch bis an Gan- 
dhi ift die Reihe noch nicht. 

Donnerstag, den 16. Dezember: 
Prime Miniiter Winjton Ehurdill, 
der am 30. Nov. jeinen 69. Ge— 
burtstag feierte, liegt franf an 
Zumgenentzündung darnieder ir- 
gendwo in Mittel Aſien. 

Ganadier bilden die Spite bri- 
tiſcher Stohtruppen in Italien 
und beute ftrömten fie iiber den 
aut bewachten Ortona-DOrjogna 
Hochweg. Somit jind, die Alltier- 
ten in der Lage Ortona aud) vom 
Lande zu bedrohen, das unaufhör- 
{ich von den Kriegsichiffen bom- 
bardiert wird. 

Schwere amerifaniihe Bomber 
ariffen von beiden Seiten den 
Brenner Paß an. 

Die Deutichen mußten mehrere 
wichtige Punkte am Tetrev Fluß 
55 Meilen Weit von Kiev ber- 
laſſen. 

Präſident Rooſevelt kehrte heu— 
te heim von einer 5 Wochen lan- 
gen Reife nach dem Mittel Diten. 

Freitag, den 17. Dezember: 
1500 Tonnen Bomben wurden 
iiber Berlin abageworfen. Ein 
großer Teil im Sentrum ver 
Stadt, der bis jest verſchont ge- 
blieben, wurde zerjtört. Much der 
Regierungsdiitrift wurde getrof— 
fen. — 

Churchill's Zuſtand beſſert ſich. 

In Italien widerſtand die 8. 
Armee einen ſchweren Angriff der 
Deutſchen, die verſuchten, verlo— 
rene Piſitionen zurück zu erobern. 

Eine erfolgreiche Landung der 
USNM. Truppen auf der Inſel 
New Britain fonnte jtatifinden, 
unterſtützt von der See- und Zuft- 
flotte. Für die Japaner war es 
eine unangenehme Ueberraſchung. 

Wieder behaupten die Turfen, 
das die 7. Armee nur auf das 
Signal wartet, um auf den Balfan 
zu landen. 

Sonnabend, den 18. Dezember: 
Zum zweiten Male in einem QTage 
wurden die Marihall Inſeln im 
Pacific von Bombern bejudt. 













Das ſehr befeitigte Städtchen 
San Pietro in Italien wurde von 
ver 5. Armee bedroht. Die 8. Ar- 
mee fügte den Deutichen auch gro- 
gen Schaden zu. Englifche Zeritö- 
rer reinigen die Adriatiiche Küſte 
von den Feinden und öffnen hier- 
mit den Weg nad) Rom. 
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J Medical Herbs. G. Schwarz 
2 früher 534 Craig St., 
| jetzt \ 

5 906 Erin Street, 

j Winnipeg, Man. 

Y Kräutertee für bald alle 
! Krankheiten. 

5 Paket $1.00 
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AM 7 ⸗ — 4 
Dr. med. H. W. Evb, B. Se., | 
M.D. C.M. L. M. .C. — Der 

Feine Geburtshelfer — Urs 

iprung des Lebens. Schwan= | 
gerſchaft, Entbindung und Sin | 
desernährung. — Wllaemein- | 
verftändlid und „bvolfstümlich | 
dargejtellt. Preis Broich. 35c, Si 
2u beziehen durch den „Boten“ ji’ 
und die „Rundſchau.“ . 
ee —— —— —— 


Zu verkaufen 


240 Acker gutes Farmland, alles 
außer Hofſtelle gebrochen, mit 
Wohnhaus von 6 Zimmern, gro⸗ 
ger Stall, 4 Speicher und Garage, 
gutes Wafler. Preis $30.00 per 
Ader. $3.500.00 bar, Reit auf Ab⸗ 
zahlung. Anzufragen bei: 


Henry M . Friefen, 
Elie, Man. Canada. 
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Zu verkaufen 


ein neues 4 Zimmer-Haus, mit 
einer Garage, auf der menn. Uns 
jiedfung North Hildonan. Um nä⸗ 
here wende man fi an: 

9. 9. Redekop 
232 Cheriton Ave., N. Kildonan 


e/s. John H. Bergen 
je 628, RR, Winnipeg. 
BES ER | 
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Ceucht⸗Sterne. 
Spruchkäſtchen). 
Auf ſtarkem Leinenpapier ge—⸗ 7 / 
drudt, jorgfältig gewählte Bibel» $ S_ 


















Iprüche, mit pefenden Liederberfen 
für fait alle Lebenslagen. 

100 Sprüche im Käjtchen. 

Das Käſtchen iſt geſchmackvoll 
herdeſtellt mit Goldaufdruck und 
eignet ſich beſonders als Weih- 
nach?s⸗ oder Geburtstagsgeſchenk. 
Preis 35c das Stück, $3.00 das 
Dutzend. Vorto extra. 

Verſchiedene Gedichte u. Karten 
zu herabgeſetztem Preis. 


Progress Press 
169 Kelvin St. Winnipeg 





Aur der 2. Eeil 


des Buches Koop enn Bua op 
Reiſe“ iſt noch erhältlich. 100 Sei— 


ten, Preis 75c portofrei. 
Zu beziehen von: 


A. B. Di, 


Bor 171, Steinbach, Man. 








David Frieſen 
Bedienung in Teitamenten, Befiß- 
titeln u.i.m. : 

»ifice: 201 Curry Bldg., Winnt 
ea. 

Dffice Telephone 92606 

Refidence 33611 


W 


VE EEE En LTE 7 20T’) 


Je—n— mn — nn — nn — 





Farmen, 


bebaute Grundſtücke und Häuſer 
an Hand zu verkaufen. 

ele Feuer-Verſicherungen 
rleihe Gelder an Grund- 
Trucks, Traftors, Autos 
nziere Baustellen und Re- 

en. 

h G. 8. Frieſen 

362 Main Street, 
Telephone 93444 












Winnipeg 
Rei. 64080. 
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